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Die Debatte hat begonnen! 
Auseinanderſetzungen auf dem Magdeburger Parteitag. — Oppoſttion in Front. 

Am Montag trat der Sozialbemokratiſche Parteitag nach 
den Feſtklängen des Sonntac in ſeine fachlichen Beratungen 
ein. Zunächſt verlieſt der Vorſitzende Wittmack mehrere 
Begrüßungstelegramme, darunter eins von dem Sekretär 
der Sozialiſtiſchen Arbeitkerinternaliongle, Adler, der be⸗ 
bauert, infolge dringender Geſchäfte dem Partettag nicht 
beiwohnen zu können. ö‚ 

Es folgen Begrützungsanſyrachen der ausländiſchen Gäſte. 
Anberſen (Kopenhagen) feiert den roten Frühling in 
Dänemark bei den füngſten Kommunal⸗ und Reichstags⸗ 
wablen, Die däniſche Sozialdemokratie hat 42 Prozent der 
abgegebenen Stimmen erhalten. Zeelens (Lettland): 
Preußen iſt der Pfeiler der Demokratie in ganz Europa 
geworden. Es lebe die alte deutſche Sozialdemokratie in der 
Doüſten Deutſchen Republik. Kleun olland): Am g. Juli 
offt auch die hölländiſche Sozialdemokräatie auf einen EI bie 
iauiſche Sestal Lemotrahhe den Kar 9ferfolaieich täbaktgür⸗ 

05 ratie den Kampf erſolgreich gegen bür⸗ 
gerliche und kommuniſtiſche Reaktionäre. ‚ 

Fir die Danziger Sozialdemohratie 
die durch die Genoſſen Gebl und Brill vertreten iſt, ſpricht 
ultus Gehl: Auch wir ſprechen als „Ausländer“ zum 

ſeutſchen Partéitag. Wir haben auf denkbar ſchwierigſtem 
Boben unſere Stimmenzahl im Vergleich zur Vorkriegszeit 
verfünffacht. Wir danken der Reichstahsfraktion für die Er⸗ 
häliung der Schichau⸗Werft. 
Borfizender Weis banki ſür bie freunblichen Be⸗ 

grühungs⸗ und Anerkennungsworte. Die engliſchen und 
Whahltem Parteigenoſſen haben ſich im Hinblick auf den 
Wahlkampf entſchuldiat, die Ungarn und Jugoſlawen im 
Hinblick auf die Verkolgungen, denen ihre Parteien gerade 
jetzt ausgeſetzt ſind. Allen gemeinſam aber iſt die Ueber⸗ 
zdeugung, baß die Stärkung ber internatlonalen Sozlal⸗ 

Se, Le idie Bükunft gehört. (Lebhafter Beifall. 
Den Partettagctritt ̃ -nmn 

. Bericht des Parteivorſtandes 
erſtattete Hans Vogel.: 

In den zwet Fahren, die uns vom letzten Kieler Partei⸗ 
tag trennen, baben ſich große und bedeutungsvolle Ereioniſſe 
abgewickelt, als bedeutendſtes die Matwahlen des Jahres 
1028. Das Wahlergebnis bedeutet eine geſamtblrgerliche 
Niederlage, Vor allem eine Ablehnung der Deutſchnatio⸗ 
nalen Partet, die in der vorausgegangenen Regierung des 
Bürgerblocks vertreten war, Zwei Tatſachen vor allem ſind 
aus dem Wahlergebnis ſeſtzuſtellen. Eine ſtarke Gärung, 
Unzufriebenheit und Desorientierung bei den bürgerlichen 
Parteien, ſowie ein großer Abfluß proletariſcher Wähler 
weg von den bürgerlichen zu den Arbeiterparteien. Im 
Lichte der Entwicklung ſeit 1924 geſehen, bedeuiet diefer 
Strom der proletartſchen Maſſen, entweder direkt oder in⸗ 
direkt auf dem Umwege über die KPD., 

die Konzentrierung der arbeitenden Maſſen 
in der großen Sozialdemokratie. Dabei muß ſeſtgeſtellt 
werden, daß ſich die Spaltung der ſozialdemokratiſchen 
Arbeiterbewegung viel ſtärker konſolidiert hat, ihre Berei⸗ 
nigung mit ſchwereren Schwierigkeiten verknüpft zu ſein 
ſcheint, als man das nach dem Zerfall der Kommuniſtiſchen 
Partei hätte annehmen bürſen. 

Die Kommuniſtiſche Partei hat gegenüber dem Dezember 
1024 immer noch mehr als 500 000 Stimmen gewonnen, da⸗ 
mit aber noch nicht den Höchſtſtand der Maiwahlen des 
Jahres 1921 erreicht. Die Stimmenſteigerung der Kommu⸗ 
niſten iſt wohl zu einem guten Teil auf Wähler, zurückzu⸗ 
führen, die 1924 noch extrem rechts gewählt haben. Wie 
wenig Verlatz im Ernſtfall auf ſolches Treibholz iſt, hat die 
Kommuniſtiſche Partei bei ihrem Volksbegehren in der 
Frage des Panzerkreuzers und bei der Malaktion dieſes 
Fahres erfahren. (Sehr richtig!) ů 

Die Sozialdemohratie in ber Reglerung. 
Die Sozialdemokratie hat ihren großen Wahlerjolg ueben 

anderem der Parole zu verdanken: Weg mit der Regierung 
des Bürgerblocks! Nach dem Wahlausgang war eine anbere 
als eine Koalitionsregierung nicht möglich. Die Sozial⸗ 
demokratie ſei nicht immer nur die Opfernde. Die Geſtaltung 
des Soäialetats im Veraleich zu den Forderungen der 
Deutſchen Volkspartei und des Hanſabundes zeigen das 
Gegentetl. Man dürfe nicht immer nur das ſehen, was 
unſere Vertreter in der Regierung nicht durchzuſetzen ver⸗ 
mögen, ſondern auch das, was fie au Anſchlägen auf die 
Intereſſen der Arbeiterklaſſe verhindern. Ein Zuſammen⸗ 
gehen unſerer Partei mit bürgerlichen Parteien verwiſche 
den Klaſſenkampfcharakter der Partei nicht. Die Sozial⸗ 
demokratiſche Partei iſt eine revolutionäre Partei und wird 
im Intereſſe der Arbeiterklaſſe auch eine ſolche bleiben Wenn 
es aber darauf ankäme, immer wieder Selbſtverſtändlich⸗ 
keiten zu betonen, immer wieder von neuem den Klaſſen⸗ 
kampf zu proklamieren, wie kräfteſtrotzend müßte die Kom⸗ 
muniſtiſche Partei vor uns ſtehen! Es kommt nicht allein 
auf die Manifeſtierung des Kampfes an, ſondern auch dar⸗ 
auf, dem Kampfe konkrete Aufgaben und Ziele zu ſtellen 

  

entſprechend der ſozialen und wirtſchatlichen Entwicklung 
Die Machtverhältniſſe haben ſich in den leten Jahr⸗ 

zehnten weſentlich zugu ſten der Arbeiterklaffe gewandelt. 
Reöndt ié 

         
bie Dräßen   

Panzerkrenzer und Wehrprotraum. ü 
In⸗ einer Maßſenpartei wie der unſeren können nicht 

ſofort die Auffaffungen aller Mitglieder auf einen einheit⸗ 
lichen, gemeinſamen Renner gebracht werden. Es muß die 

ierauf in-ſeine-Täcesorbnung ein⸗ 

weiteſtgehende Meinungsfreiheit und „äußerung EAü 
werden, Es ſchadet auch nicht, ſolange ſie rein ſachlich iſt und 
die Gebote der Kameradſchaft wahrt. 

Es iſt bekanut, daß die Fraktion veſchloſſen hat, auch bei 
der Abſtimmung über die zweite Rgate an ihrer Ablehnung 
Selähen baft obwohl zur Zeit dieſer Jeſchluß ie Wit alle 

'eichen dafür ſprachen, daß an dieſem Beſchluß die Bildung 
einer Koalitionsregierung hter und unfere Vertreter 
guts der Regierung ausſchelden müßten. Für die Fraktion 
liegt alſo eine klare-Entſcheidung vor. Wie gber ſollen ſich 
ʒie parteigenöſſiſchen Miniſter verhalten, nachbem ſich auch 
im neuen Reichstag eine Mehrhelt flr den Weiterban des 
Panzerkreuzers gefunden hak? Wollten wir die partei⸗ 
gelte Mate Miniſter zwingen, mit der Fraktion gegen die 
welte Rate zu ſtimmen, würde das das Ausſcheiden ünſerer 
ertreter aus der Regierung bedeuten. Für dieſen Fall 

ergeben ſich keinerlei Anhaltszpunkte für das Zuſtandekommen 
einer neuen Regierung. Eine neue Dauerkriſe mit den 
Republit'n Auswirkungen für die Arbeiterſchaft und die 

epublik müßte die naturnotwendige Folge ſein, So wichtig 
und ſo prinzipiell die Stellung der Frage des Panzer⸗ 
kreuzers iſt, aibt es doch auch noch andere volitiſche AuWe⸗ 
die die Frage des Baues des Panzerkreuzers in ihrer Be⸗ 
deutung weit übertreffen. öů ‚ 

Der Partcivorſtanb beautragt deshalb aunß alle Auträge, 
die J mit det Frage des Panzerkreuzers und ber Kvalition 
beſchäftigen, abzulehnen. 

Der Rede Vogels, die ſich noch mit „Einheltsſtaat, Agrar⸗ 
prönrgmim und Dearttenfragen“ veſchäftigte, ſolgte ürmi⸗ 
ſcher Beiſall. ‚ 

. Die Debatte. 
Anſchließend wird in die Debatte eingetreten. Mit der 

Debatie über den Vorſtandsbericht verbunden iſt die Frage 
der⸗Teilnahme der Partel an einer Koalitionsregierung und 
die Pan, ieibendel Coß ſoweit von der Stellungnahme dazu 
das Verbleiben der Soztaldemokrattie in der Reichsregierung 

Pabhängig ilt. Dagegen ſollen die, Einzelheiten, aus, der 
Tätigkelt der gegenwärtigen Reichsregiernna beim Vericht 
der Reichstagsfraktion erörtert werden. 
Meder⸗Altenburg: Vogels Referat war auf den 

Ton geſtimmt: „Und ſiehe da, es war alles ſehr aut!, Wir 
flnd dagegen der Meinung, daß die Tätigkeit des Parteivor⸗ 
ſtandes allerſchärſſter Kritik bebarf. Der Wahlſieg der 
Arbeiterſchaft am 20, Mai war ein Vertrauensvotum für die 
zielklare Oppofttionspolitik der letzten Reichstagsfraktion. 

Wendt⸗Berlin: Im Gegenſatz zur Kieler Ent⸗ 
ſcheidung ſollte der Magdedurger arteitag klar ausſprechen, 

daß, wo immer für einen Veruißze ne Freie Gewerkſchaft be⸗ 

Auf der Pariſer Sachverſtänvigenlonferenz iſt, wenn au⸗ 

praltiſch noch leine Annäherung erzielt werden konnte doch 

eine weſentliche Entſpannung eingetreten. Selbſt im franzöſi⸗ 

ſchen Lager, wo man bisher in der Haltung der deutſchen De⸗ 

legation nur „böſen Willen“ erblicken konnte, gibt man die 

Einigungsbereitſchaft aller Parteien zu. Der „Petit Pariſten 

erklärt ſogar, daß die veutſche Delegation jetzt Eilehabe, den 

Abſchluß der Konferenz herbeizuführen, vamit Streſemann auf 

der Anfang Juni in Maprid beginnenden Ratstagung ves 

Völterbundes den Antrag auf ſofurtige Räumung des Rhein⸗ 

landes ſtellen könne, Gleichzeitig läßt das Blatt den Verſuchs⸗ 

ballon ſteigen, daß Deutſchland eventuell für vie nächſten, Mo⸗ 

nate noch einen Sonderzuſchlag zur Deckung der Beſatzungs⸗ 

koſten zuhle, damit ver Ppungſche Plan ſofort in Kraft heſetzt 

werden könnte. 

Was Streſemann ſaat. 

Reichsaußenminiſter Streſemann ſprach am Montag vor der 
Preſſe über die Reiſe des Staatsſekrelärs a. D. Kühlmann nach 

Paris und über den Rücktritt Vöglers. Dr Streſemann er⸗ 

klärte: 
„Ueber vie Reiſe Dr, von Kühlmanns nach Paris be⸗ 

hauptet worden, daß Kühlmann mit Kenntnis und Billigung 

des Auswärtigen Amtes in Paris tätig. H uab' wäre. Ich 

nehme deshalb Veranlaſſung, hier für mi⸗ 
verantwortliche Beamte des Auswärtigen Amtes mit aller 
Entſchiebneheit zu erklären, daß dies eine bewußie Unwahrheit 

iſt. — K 
Wenn das Auswärtige Amt irgendetwas in Paris zu 

uUniernehmen hat, dann iſt hierfür ver deutſche Botſchafter Dr. 

von Hoeſch die zuſtändige Perſönlichleit. — 

Was den Rücktritt des Generaldirektors Dr. Vögler be⸗ 
trifft, ſind gegen das Auswärtige Amt wegen des Dementis 

über den Rücktritt ſchwere Angriffe 

erichtet worden. Es ich richtig, daß vor mehreren Wochen 

ein üuftpoſtbrief ves Herrn um ſeinen Rücktritt erſuchte Es 
iſt aber bald darauf von Dr. , elne ein zweiter Brief ge⸗ 
ſchrieben worden, in dem er bat, ſeinen erſten Brief als nicht 

darüber, daß, die Preſſeabteilung berechtig war, zu behaupten, 

daß ein offizielles Rücktrittsgeſuch des Herrn Vögler uis jetzt 

nicht in den Händen, der. Reichsregierung ſei. Nun iſt bald 
darauf der Rücktritt tatſächlich erfola 

pie ſich daran knüpften, veranlaßten gewiſſe Stellen zu per Be⸗ 

hauptung, vaß Reichsfinanzminiſter Or Hilferding und ich den 

Chefredakteur der „Voſſiſchen. Zeitung“, Georg Bernhard, dazu 

Flügel der Schwerinduſtrie zu richten, Ganz abgeſehen davon, 

Daß Herr Bernhard in der letzten Woche von Berlin abweſend   
— 

— b 

  
und für ſämtliche 

  
exiſtierend zu betrachten. Infolgedeſſen beſtand kein Zweifel 

gt. unv die Kommentare, 

veranlaßt hätten, Angriffe gegen. Herrn Vögler undgegen einen 

ſteht, jebes Parteimitglieb verpflichtet iſt, ihr anzugebbren. 
Lüperſeänduic war den Partetmitaliedern der Rahheits⸗ 
beſchluß ieſh, Panzerkreuzer,. Warum konnte man nicht erſt 
die Entſchethung des nenen Reichstags abwarten? Wels hat 
nachträglich im Reichstag den Standpunkt der Partei ein⸗ 
wandfreti vertreten, und die Fraktion hat mehrſach in dieſer 
Frage die unerhörten Zumutungen der bürgerlichen Koali⸗ 
tionßparteien zurückgewieſen. Aber uns erſcheint es untrag⸗ 
bar, 0 nicht auch ide Miniſter mit der Fraktion gegen dſe 
zweite Rate ſtimmen ſollen. 
Seydewitz⸗Zwickau: ertlärt zunächſt, daß vie ſoge⸗ 

nannte Oppoſition durchaus gewillt ſei, die Kritik in kamerad⸗ 
ſchaflichem Geiſte zu führen. Sie wandte den Gegnern den 
üten Willen zu, verlange aber auch von ihnen die Aner⸗ 
ennung, daß ihre Kritik von dem Wunſche getragen ſei, der 
Partei zu dienen. Die vier Miniſter, die von der Fraktion in 
die Regierung geſchickt wurden, machen wir nicht perſönlich 
verantwortlich für die Koalitionspolitit. Schuld iſt die Fraktion 
uUnd nicht der einzelne Miniſter. (Vogel: und trotzdem kamen 
Ausſchlüßanträge ſ e die Miniſter!) Wirhaben ſolche Aus⸗ 
Muſteun es ebeuſo gemißbilligt wie der Parteivorſtand Eſn 

t, in dem der Kurswechfel hätte ſichtbar werden müſſen, iſt 

der Etat der Reichswehr. 

Aber an dem Charakter der Neichswehr hat ſich ſeit dem 
Eintreten der Sozialdemokratie in bie Regierung nichts ge⸗ 
ändert. Die Tatſache, daß unſere Miniſter nicht wegen des 
Panzerkrenzerfrage gegebene Begründung war unrtchtig., 
Dann bedanere ich, daß die andere Darſtellung ohne Dementt 
durch die Preſſee gegaugen iſt. Wir haben das Wahlver⸗ 
Müllen. gegeben unter Führung des Parteivorſtßenden 

er, ö 

un 

den Panzerkreuzer nicht zu bewilligen. 

Unter dem Reichskanzler Müller iſt er gebaut worden. 
Unẽnter dem Parteivorſitzenden haben wir das Wahlver⸗ 
Wien ber inderſpeiſung gegeben, unter bem Reichskanzler 
Müller iſt ſie nicht gekommen. Unter der Führung des 
Partetivorfitzenden Müller haben wir das Wahlverſprechen 
gegeben, den Reichswehretat auf 500 Millionen zu ſenken 
(Widerſpruch). unter dem Reichskanzler Müller wird dieſes 
Verſprechen nicht ausgeführt. Dieſe Koalitionspolitik hat 
den Maſſen die Augen über den Charakter der deutſchen 
Republik geöffnet. Der deutſche Staat iſt auch in der Form 
der Republik nur das Werkzeug der herrſchenden Klaſſe 
gegen die Arbeiterklaſſe. 

Eckſtein⸗Breslau: Nach, dem Wablerfolg im Mai hatte 
die Sozlaldemokratie die Aufgabe, die aus dem Bürgertum 
zu uns geſtopßenen Wähler bei der Partei zu erhalten. Die 
ſeit dem Eintritt der Sozialdemokratie in die Regierung 
getriebene Politik war aber nicht geeignet, dieſe Maffen. bei 
ber Partei zu halten und neue Arbeitermaſſen für die 
Partei zu gewinnen. Die für den Kabinettsbeſchluß in der 

Ferner ſprachen noch Auguſt Siemſen⸗Jena und 
Sollmann. Die weitere Debatte wird auf Dienstag, 
vormittags 9 Uhr, vertagt. Schluß 6 Uhr. 

  

Man wird wieder entgegenkommender 
Die Lage in Paris entſpannt ſich. — Die Vereitſchaft zur Einigung vorhanden. 

war, weiß ich, daß der Chefredakteur der „Voſſiſchen Zeitung“ 

gewöhnt iſt, ſeine Reden und Artikel ohne Anregung von 

anderer Seite zu halten und zu ſchreiben. 

ch bin der Ueberzeugung, nd ſie ich mir in einer perſön⸗ 

lichen Unterredung von Herrn Vögler beſtätigt worden, daß 
nur die perſönliche Auffaſſung Herrn Vögler Waüie hentſche 

hat, die Sachverſtändigen⸗Konferenz zu verlaſſen. Die deutſche 

Rehierung wird bis zuletzt daran ſeſthalten, daß 

die Sachverſtändigen frei und unabhüngig 

in ihren Entſchließungen ſein müſſen. Es habeu bisher,keiner⸗ 
lei Miſterenter zwiſchen Reichsregierung und Sachverſtändigen 

beſtanden, auch nicht in bezug auf die Ziffern, Erſt ſtanbisen 

wenigen Tagen hat die Reichsergierung den Sachverſtändigen 

völlige Freiheit gelaſſen, trotzdem die Konſerenz heute kaum 
noch den Charalter einer reinen, Sachverſtändigen⸗Konferenz, 

vielmehr den einer politiſchen Konferenz angenommen hai 

Deshalb ſind auch die Fragen über ſellſame „dunkle, Weße, 
die eine ſogenannte Nebenregierung gehe und die aus dem 

Reichsfinanzminiſter Dr. Hilferding, aus mir und dem, Chef⸗ 

redalteur Georg Bernhard beſtehen ſoll, völlig uncenſtändlich 
und höchſt ſeltſam., Es iſt elbſtverſtändlich, daß vie⸗ zzuſtändigen 

Reſſortminiſter ſich eingehend mit dem Reparationsproblem 

und dem Verlauf bre Pflich eieHendümten be⸗ 

äftigen. Das iſt ihre ů 
10 ßenau 0 unrichtig iſt auch., ide Beahuptung, daß auf dem 

Wege durch ide deuiſche Botſchaft die franzöſtſche Reglerung 

daüber unterrichtet worden ſei die Gachve andigen pi wäre 

bereit, über das Zahlenangebot ihrer Sachverſtändigen inaus⸗ 

zugehen. Wenn ſo etwas behauptet, würde, müßte es au⸗ be⸗ 

wieſen werden. Ein ſolcher Heweis wird aber ſchrerlich er, 

bracht werden kßunen Zwiſchen der deutſchen Regterun und 

den Sachverſtändigen beſtehen, ſei es hiermit wiederholt jeſtoe⸗ 

ſtellt, keine Memungsverſchiedenheiten irgendwelcher Art. 

Veſteht ein polniſch⸗ranzöſtſcher Mllitürverrag? 
Ein amtliches Dementi trotz berannter Tatfachen. 

Zu-der in der „Moskauer Rundſchau⸗ erſchienenen Meldung 

übeß vas eBſtehen eines polniſch⸗frauizöſiſchen Militätvertrages 

erllärt die polniſche Telegraphenagentür⸗ daß die Dokumente, 

auf denen ſich dieſe Veröffentlichun üſtütz ſchungen ſeien, 

und eine derartige Konvention, überhaupt beſtehe. Dieſes 
Dementi erſcheint nun doch als zu eütesstiict. . biab 

auch keinerlei diesbezülichen Dotumente veröffentlicht worden 

ſind, ſo ſcheint an dem Beſtehen polniſch⸗franzöſiſcher geheimer. 

Militäͤrkonventionen kein Zweifel zu beſtehen. Dieſe Tatſache 

iſt übrigens auch von namhaften polniſchen Publiziſten offen 

zugegeben worden. b ů 
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Die Gegenſühe haben ich verſchärft. 
Der Erfolg ver Flamen bei ven belgiſchen Wahlen. 

Die neu eingetroffenen Ergebniſſe per belgiſchen Wahlen 
haben bas allgemeine Bild „ 20 weſentlich verändert. Bei dem 
fehr verwickelten Syſtem der Liſtenverbinbungen und der Ver⸗ 
lellung der Reſtſtimmen in den einzelnen Provinzen läßt ſich 
die Verteilung der Mandate noch nicht mit Sſcherheit voraus⸗ 
ſehen, Feſt ſteht, baß die Diberalen einerſelts, vie flämiſchen 
Frontiſten andererſelts den Erfolg davontragen. Der Gewinn 
der erſteren diirfte ſich bis auf 7, der der lebteren auf 3 oder 
4 Mandate belaufen. Leldtragende ſind aued Oicte und Katho⸗ 
Ilken in eiva gleichem Maßſlabe. Aber auch hier iſt noch nichtz 
Beſtimmtes zu ſagen. Die ſoßialiſtiſchen berweſſe auch 8 nach 
gegenwärtiger Vorausſicht 4 oder möglicherweſſe auch b Man⸗ 
date betragen, Das Söſtem ver Liſtenverbindungen begünſtlöt 
in der Regel die Parteien, die Stimmengewinne erzielen. Bei 
den letzien Wahlen waren vies die Sozlallſten; heute kann ſich 
Aün ißem teilweiſe gegen ſie kehren und ihre Gegner be⸗ 

nſtigen. 
5 V%0 ee e des Brüſſeler , ſind moch unvoll⸗ 
ſtändig. Sie beſtätigen aber bisher das allgemeine Bild. Es 
iſt noch möglich, daß einer der Kommuniſten ſein Mandat be⸗ 
hätt, während der andere im Liltticher Wahlkreis bereits end⸗ 
gültig unterlegen iſt. 

Neben vem Gewinn der flämiſchen Frontiſten iſt in 
Flandern auch ver ſtarle Fortſchritt der CheiſlleySemolkeen 
innerhalb der Katholiſchen Partel bemerkenswert. Das 
dürfte dieſer Partei ſowie der katholiſch⸗liberalen Regierung 
noch manche Nuß zu knacken geben. Ueberhaupt wird die innere 
Lage dieſer Regierung trotz ver zahlenmäßig unverminderten 
Mehrhelt nicht gerade roſig ſein. Die fremdartigen Elemente, 
die ſich im Wahlkampfe bes5 die Sozialiſten geeinigt haben, 
amelgen ſchon am Tage des Zuſammentritts des Parlaments 
anelnanderprallen, von dem zerſetzenden Einfluß der ver⸗ 
ſtärkten frontiſtiſchen Fraltton ganz zu ſchweigen. 

Me Nallonallſten find überall gleich. 
Illuftrowany Curijer Cobzienny“ will beutſche Subventionen. 

Das meiſtverbreitete polniſche Proregierungsblatt, ber 
Krakauer „Illuſtrowany Eurjer Codzienny“, hat ſich auch in 
Danzig durch die Fußtritte bereits „berühmt“ gemacht, 
welche es mehrfach der Freien Stadt zu verſetzen verſuchte. 
In der letzten Heit begann das Blatt von neuem ſeine 
wüſten Hetzarttkel ager Deutſchland, mit denen es eine 
Vlaitwu hinter dem Berge gehalten hatte. Jetzt wird das 

latt von, der Kattowitzer „Polonia“, die man keineswegs 
ſchr bt u Le:5110 bezeichnen kann, entlarvt. Die „Polonia“ 

reibt u, a.: 

„Der beutige Ultrapatriotismus dieſes Heuchlers hat 
jedoch ſeine Leitung nicht hindern können, ſich an die 
deutſche Schwerinduſtrie mit dem Vorſchlag zu wenden, daß 
ſte die Zeitung kaufe. Und als man ihn zurückwies, 
verlangte er von ben Deutſchen eine reiche monatliche 
Subveütion. Als auch dies abselehnt wurbe, begann das 
Blatt erneut ſeine wilde Kamragne gegen die „deutſchen 
Hakatiſten, die Feinde des Staates“. Nach einigen Wochen 
ſolcher Bombardierung meldete ſich das veutle mwlederum 
bei der deutſchen Induſtrie um eine Subvenklon.“ 

Die „Volonia“ fragt nun, ob ſie der „Kurjer“ wegen Ver⸗ 
Acnouireter verklagen werde, ſo wäre ſte bereit, den Beweis 
anzutreten. 

Aus dem „freien“ Amerikn. 
bein amerikaniſches Bii i er ve hie. 

Das Oberſte Bundesgericht in Waſhington entſchied, daß 
im Auslande geborene Frauen, die ſich weigern, zur Ver⸗ 
teidigung der Reaterung Waffen zu on 0 und die ſich unter 
allen Umſtänden der Anwendung von Waffengewalt wider⸗ 
ſetzen, das amertkaniſche Bürgerrecht nicht erwerben können. 
Die Sgahhühin Kroſheg in dem Falle der bekannten ungari⸗ 
ſchen Pazifiſtin Roßtka⸗Schwimmer, die zur Zeit in Chikagd 
wohnt, und bei der Raturaliſationsprüfung erkkärt hätte, ſie 
wiülrde gegebenenfalls nicht zu den Waffen greifen, um die 
Bundesverfafſung zu verteidigen. Frau Schwimmer hatte 

drücklich vom Milttärbienſt ausſchließe, und zwar durch die 
Beſtimmung, daß die bewaffneten Streitträfte aus waffen⸗ 
fähigen Männern beſtehen ſollten. 

Heſe Entſcheidung wirſt wieder einmal ein merkwürdiges 
Licht auf die Einſtellung des herrſchenden Bürgertums des 
frelen“ Amertkas. ů 

Mun ſpielt ein bifßbchen Krieg. 
Einnebelungsverſuche gegen Fhliegerangriſſe in Oityreuhen. 

Auf Veranlaffung des Oſtpreußiſchen Stäbtetages und in 
Gegenwart von Vertretern der Behörden und inkereſſterten 
Stellen wurde lie ſtern der Verſuch unternommen, durch An⸗ 
wendung künſtlichen Rebels lebenswichtige Anlagen gegen 
etwaige Fliegerangriffe Nu ſchützen. Zum erſtenmal in 
Deutſchland wurbe eine induſtrlelle Großanlage, das Waßfer⸗ 
kraftwerk Frtebland, das der Hauptverforgung mit elettri⸗ 
ſchem Strom für die Provinz Oſtpreußen dlent, völlſa ein⸗ 
genebelt, Bei ziemlich Paſehtei er Witterung begann, kurz 
nach 2 tthr, von einer Beſehlsſtelle durch Stignale geleitet, 
dle Meßung Töulg die in kurzer Zelt das Kraftwertk und ſeine 
Umgebung völlig den Blicken ber Zuſchauer Eüie Während 
des Verſuches beobachteten brei Flugzeuge die Wirkung. 
Rach einer halben Stunde, nachdem etwa 1000 Liter Nebel⸗ 
Reh, abgeblaſen waren, wurde der Verſuch beendet. Der 

ebel verzog ſich bann ziemlich ſchnell. 
Man ſollte ſpabe Syielereten 91•3 lieber unterlaſſen. 

Dieſe Verſuche haben techulſch nicht den geringſten Sinn, 
da Nebel die eventuell angriffsluſtigen elteger erſt zum 
Abwurf von Bomben verführen würbe, außerdem haben ſie 
leinen anderen Zweck, als ſtaatliche Gelder zu verſchleudern, 
die ſicherlich beſſer verwandt werden könnten. 

Habib Ullah erobert Kandahur. 
Der Empfang Aman Ullahs in Bombay. 

Wie aus Kanbahar, dem Ausgangspunkt der Reiſe Aman 
Ullahs, gemeldet wirb, bejindet ſich der gegenwärtige Herr⸗ 
ſcher von Afghaniſtan, Hablb IUtllab, mit feinen Truppen im 
Anmarſch auf Kandabar. Der Fall dieſer Stadt ſtebt 
unmittelbar bevor. 

Exkünig Aman ae Afgbaniſtan iſt in Begleitung 

—
 

  

ſeiner Gattin und der Familte ſeines Bruders in Bombay 
eingetroffen, Da ſowohl die Exkönigin wie ibre Schwägerin 
vor ihrer Entbindung ſtehen, waren Ambulanzen bereit⸗ 
ꝛeſtellt worden. Etne große, aus Mohammedanern und 

Faotbanen, einer mohammedaniſchen, Sekte, beſtehende 
Menſchenmenge batte ſich zur Begrüßung Aman Ullabs 
eingefunden. 

Thülmanm wwieder kaligeſtellt. 
Maßlow als Nachſolger von Stalins Gnaben. 

Nach einem Bericht des lintstommuniſtiſchen „Volks⸗ 
willen“ berichtet der Kommuniſt Hans Pfeiffer, Mitglied 
der Bezirksleitung Berlin⸗Brandenburg der KPD. in 
komimuniſtiſchen Verſammiungen, baß Thäimann in der 
KMD. kaltgeſtellt ſei. Er erzählt weiter, daß Maßlow jetzt 
ſchon der führende Maunn der KPD. ſei, und Maßlow von 
Stalin ſchließlich wieder in die Fübrung eingeſetzt werden 
würde. Er weiſt dabei darauf hin, daß Stalin ſa ſchon 
früher einmal Waßlop als ben „Lenin von Weſteuropa“ 
gelennzeichnet, babe. 

Von Maßlow. und Ruthb Fiſcher zu Thälmann, von 
Tbälmann zu Mabßlow. War Maßlom nicht eben noch ein 
Berräter, ein Spitel, ein gekauftes Nolizeiſubſekt in den 
Augen der KPD.? Tut nichtis, wenn Stalin befiehlt, werden 
die RVD.⸗Mitolieber ibm wieber Vertrauen ſchenken! ů 

  

Univerſalvaß für die norbiſchen Länder. Am 7. Junt tritt 
eine Neuordnung der Paßverhältniſſe zwiſchen den nordiſchen 
Ländern Dänemark, Schweben, Norwegen und Finnland in 
Kraft. An Stelle eines Paſſes wird für Reiſen binnen zwei 
geßel eine Reiſekarte für den Preis von 50 Oere aus⸗ 
Oeſtellt. 

Der Verwaltungsrat des, Internationalen Arbeitsamtes iſt 
Lie in Genf zu ſeiner 45. Tagung zuſammengetreten. Die 
agegorbnung umſaßt im weſentlichen Fragen, die auch auf 

der am nächſten Donnerstag beginnenden 12. internationalen 
Arbeltskonferenz zur Beratung ſtehen, darunter auch einen 
deutſchen Antrag auf Einſetzung eines Angeſtelltenausſchuſſes. 

Wacum Matfchitſch geſchoffen hai. 
Er wollte ſich für Beleibigungen rächen. — Die Schießerel 

in der Skupſchtina. b 

Im Verlauf hegfauſchl Prozetverhandlung wurde der 
Angeklagte Puniſa Ratſchitſch vom Gerichtspräſibenten ge⸗ 
fragt, auf wen er in ber bekannten Sitzung der Skupſchtina 
muerß geſchoſſen habe. Ratſchitſch erwiderte: „Ich habe 
Hiiter auf Iwan Pernar gezielt, weil bieſer mit größter Er⸗ 
üttterung Beleidiaungen ausſtieß und weil ich au der Ueber⸗ 

Kuß bie⸗ gelangt war, daß er unſer böswilliaſter Gegner war. 
uf bie Übrigen habe ich geſchoſſen, weil ich mich im Zuſto⸗de 

rechderlhert Verteibigung befand. ů 
Der Gerichtsvräſident lietz darauf die Exklärungen ver⸗ 

leſen, die ber Angeklagte vor dem Unterſuchungsxrichter ab⸗ 
gegeben hat. In dieſen Erklärungen hatte Ratſchltſch ein 
Stimmungasbild über die AaberſPtt oon hlah vom 20. Junt 
gegeben. Er beklagte ſich über die von Raditſch und ſeinen 
reunben gegen ihn vorgebrachten Beleibigungen, Er babe 

Pernar, der ihn als Plünderer und Dieb behandelt babe⸗ um 
niſchuldbigungen gebeten. Da er aber keine Genugtuung 

erbalten babe, habe er geſchoffen. 
Auf bdie Frage, ob er das Verbrechen allein oder im Ein⸗ 

vernehmen mit anderen verübt habe, erwiderte Ratſchitſch, 
ab Wieu 21.70 und allein aus eigener Inittative die Schüffe 
abgefeuert. 

Pilfudſti wird verhört. 
Aber der Staatsanwalt darf nicht dabei ſein. 

Der MRichter des Oberſten polntſchen Gerichts, Zalewſki, 
der vor dem Staatsgerichtshof die Unterfuchung gegen den 
der Budgetüberſchrettung angeklagten ehemaligen Finanz⸗ 
miniſter Czechowiez führt, erſchten geſtern im Belvedere⸗ 
Schloß, um Marſchall Pilfudſti über den ehbemalitgen 
Miniſterpräſidenten Czechowiez zu perhören. 

Der Richter Zalewſti erſchien in Begleitung eines der brei 
Sejmankläger, des Abgeordneten Wyrzykowfti, der in der 
Sache Czechowicz als Staatsanwalt füngiert und desbalb 
auch bas Recht hat, dem Verhör beizuwohnen., VPilfudfkt 
woigerie den Richter Hen Abs in Wumneuet er Unterredung, 
weigerte ſich jedoch, den Aba. Wyrzykowſei zu empfangen. 

Der Friebe mit dem Valikan unterzeichnet. 
Muſſolini reklamiert das Hoheitsrecht der Erziehung. 

Muſſolini hat geſtern die Lateranverträge von Köni 
Viktor Emanuel unterzeichnen laſſen. Das Konkordat un 
das politiſche Abkommen mit dem Heiligen Stubl werden 
uuverzüglich in Kraft geſetzt. Der Senat hat die Lateran⸗ 
verträge Seſchl lechs Stimmen genehmigt. 

Dem Beſchluß ging eine Rede Muſſolinis voraus, in der 
er gegen die Ausſführungen des Papſtes zur Erziehungs⸗ 
frage polemiſierte. Der faſchiſtiſche Staat beanſpruche für ſich 
die, Erztehung in ihrer Geſamithelt, auch die Anordnung des 
religtsſen Unterrichts unterſtehe ſeiner Hoheit. ů‚ 

Der erſte Ausgana des Papſtes wirb am 6. Juni erſolgen. 
  

Dle Regierung iſt in der Minderheit geblieben. 
Eine berichtigte Abſtimmuna bder franzüſiſchen Kammer. 
Das „Journal Officiel“ ſiebt ſich beute genötigt, eine 

fienen. Wian rer Nleberlage der Regierung Poincaré feſtzu⸗ 
ſtellen. Man erinnere ſich, daß bei der Abſtimmung, beim 
Pahne der Renierund nur über Nacrheit von mrvet St Etſen⸗ 
babner die Regierung nur eine Mehrheit pon zwei Stimmen 
erhalten hat. Das Abſtimmungsverhältnis iſt aber mittler⸗ 
weile von einigen, Abgeordneten berichtigt worden. Nach 
dem „Journal Ojficfel“ haben eigentlich 175 Abgeorbnete 
Lenen und nur 171 für die Regierxung geſtimmt.“ Die Re⸗ 
Lebllebe iſt „eigentlich mit vier Stimmen“ in der Minderbeit 
geblieben. 

SHellvach im Strafrechtsausſchußz. Die demokratiſche 
Reichstagsfraktton hat anſtelle des ausgeſchiedenen Senats⸗ 
präſidenten Lobe den Abg. Profeſſor Hellpach in den Straf⸗ 
rechtsausſchuß entſandt, weil ſie eine ſtärkere Vextretung der 
meblginiſchen und pfycholpgiſchen Geſichtsvunkte im Ausſchuß 
angeſichts der noch zu behandelnden Gegenſtänbe für er⸗ 
wünſcht hält. geltend gemacht, daß der Bundeskongreß die Frauen aus⸗ 

———————————————2m. ——————722————————...——————ſ———¶— 

  

Der Veilchenſtraufz. 
Novelle von J. Lange. 

Sie beugte ſich über einen Veilchenſtrauß und ſog den 
ſch Men⸗ kühlen Duft von Erde, Waldboden und Frühling in 

Eine Stunde ſpäter kam ihr Hans nach Haufe, und nach 
dem programmäßig verlaufenen Mittageſſen tranken ſie den 
ſuuim init i0die Sern Sie et Wi Taſſe 5 der Hanv. 

ſtumm, mit in die Ferne gerichteten Augen, während er in 
ſeiner Unfehlbarkett die Abendzeitung las. 

Da er zu einem gewiſſen Zeitpunkt immer irgendeine kriti⸗ 
ſierende Bemerkung machen mußte, mitten in der Lektüre, ſenkte 
er auch an dieſem Abend plötzlich die Zeitung und ſchnupperte 
mit ſeiner ſchmalen, etwas ſcharfen Naſe ein wenig in der 
Luft herum. 

Mir ſcheint, es riecht nach Veilchen ..2 
ranl 9r. ieſe kühl ſtreiften ſeine Augen das Geſicht ſeiner 

Frau, da dieſe aber ſcheinbar keine Miene bazu- machte, ihm 
irgendeine Erklarung zu geben, ſenkte er die Zeitung noch 
tieker und ließ ſeinen grauen, ſuchenden Blick langſam durchs 
Zinger Veiuche 

„Der Veilchenſtraußs“ ſagte er mit leicht fragendem Ton⸗ 

bv,Ser ban E 'e ihn ert !“ erwiderte Fanny etwas ů unb Pan Fanny voſtig 
„Won wem, wenn man fragen darfs⸗ 
„Von jemandem, den du nicht kennſt!“ Dieſe Anrvort ent⸗ 

fuhr ihr, ohne ihren Willen. Sie erſchra ſelbſt varüber. Nun 
war es aber geſagt. Mit einer gewiſſen heimlichen Freude be⸗ 
obachtete ſie die Wirkung ihrer Worie. Dieſe blieb auch nicht 
aus. Auf den Backen des Mannes erſchienen plötzlich zwei 
kleine rote Flecke und es zuckte um ſeine Mundwinkel. Ein 
Lußtwacher flüchtiger ober gefährlicher Funke glimmie in ſeinen 
Augen. Das war alles. Dann kam der Knall — ein lleines, 
ſcharfes Kinſtern mit der Zeitung, worauf neues Schweigen 
eintrat, etwas ſchwer, etwas drohend, wie nach einem kurzem, 
ImeLen M niaube am, abw Sommerabend. — Und — faſi 

ie man glauben, nichts — aber auch garnichts ge⸗ ſchehen fel gamichis 
Dieſes ſcheinbare Nichts, war doch nicht ſo klein und un⸗ 

weſentlich — es wuchs und wurde zu einer aufrühreriſchen 
Ehe einer Revolution — zu einer neuen Epoche in Fannys 

mnerendee Mann,vercgunbpnt e intenſv arbeitender Mann, ſcheinbar ſelne 3 äßi 
guf ſeine Arbeit und ſein Heim verteilte, ſbe ũ Dieſe Werleihng 
konnte auch ſo formuliert werden, daß er ſeine Arbeit gleich⸗ 
mäßig auf ſein Büro umd ſein privates Arbeitszimmer ver⸗ 
leilte demsuſelge er nach beendetem Mittagsmahl, Kaffee⸗ 
trinlen und Zeitungslefen, ſich in ſein Arbeitszimmer jab, 
—a jer erſt verließ, nachdem ſeine Frau ſchon längſt ſchlief 

     

  

  

Fannp hatte ſich aus irgendwelchen unerklärlichen Gründen 
lange Zeit in bieſe Ordnung der Dinge gefunden, ohne ſich 
dagegen zu empören. Vielleicht war dies Verhalten ihrerfeits 
nur in ſeeliſcher Trägheit begründet, vielleicht lag auch irgend⸗ 
eine Depreſſion dißer We Fanny begriff. daß bei jenem kleinen 
Auftritt, zu dem der Veilchenſtrauß den Anlaß gegeben hatte, 

ſelbſt halb bewußt, halb unbewußt, an irgendetwas ganz 
eines und Zartes feſt dat hatte. Sie ſtellte zum erſten Male 

während ihrer Ehe feſt, daß ihr Mann für den mächtigen und 
üppig gedeihenden Bazillus der Eiferſucht nicht unempfünglich 
war. Jetzt hatte ſie keinen größeren Wunſch: als ſie ihm dieſes 
ſtarke und ſchnell wirkende Gift einzuimpfen. Ja — könnte ich 
ihn nur recht eiferſüchtig machen, jubelte es in ihr., bas 
würde Iün enhe dieſer langſam tötenden Langeweile be⸗ 
deuten. Ihre e ſtand gerade auf der Neige in einem 
ſtumpfen, unfruchtbaren Sumpf zu verſinken, aus dem man ſie 
vielleicht nicht ſo leicht würde herausziehen können Darum 
mußte gehandelt werden. 

Eine Goche nach dieſer Epiſode tam ihr Maun eines 
Abends in ihr Schlafzimmer, während ſie vor dem Spiegel 

Willſt du ausgehnr- ů — 
Sie nickte ihrem eigenen Geſicht im Spiegel zu 
280 kommt dieſe Nadel her?“ 
Fannp blickte einen Moment zur Seite und ſah, baß er eine 

Brillaninadel ziwiſchen ſeinen Fingern hin⸗ und herdrehte. 
ů Mni- wie ſie errötele unter ſeinem ſtarr auf ſie ge⸗ 

hr bunehe Sor ſchien es eine Ewigleit. Endlich irblieb lange ſtehn. Ihr ſchien e Ewigkeit. 
warf er die Mabel au den Tollettentiſch und eiag wortlos aus 

Edem Zimmer. ů 

Valp erſchienen fchöne rote Roſen anf Fanupg Tiſch, bold 
Walkadiner 55 Vubichrift uuf 1 Mer S., Mii huns 

ne m 

anm langie kaum u r all dieſe außer⸗ 
gewöhnlichen Ausgaben, ſie mußte Schulden und Rechnungen 
machen — und doch ſchien es ihr lauge Zeit. als ſeien alle 

WE Müumnt ſchei Darmöckig. Daß ſah“, varũüb r Mann ies hart is. Daß er „ſah“, darüber eee ße M ßer ut zum Eſſen i * Jüun e auch oft nicht 

      
   

  

  

EE Ear Le 2 =Len Ser Dren Maan 
nicht geſehn hatte Sie war zu Bett gegangen, müde von 
allen engungen aller Spannung. Sie lag wach und 
lauſchte, auf jedes Geräuſch. Blötzlich quhr ſie aui und preßte 
die Hände gegen die Stirn. Hatte nicht jemand an ihre Tür 

Leklopft? Oder hatte ſie geträumt? Sie hielt den Atem an und 
ů genes bis Lar jeti fopfie es wieder, feſt, bräziſe Schläge 

öw— 

    
Ihr Blut jagte freudig durch ihre Adern, ſie, en Mieile ſe 

war ſie plötzlich mitten im letzten Akt ihrer großen Rolle, ſie 
fing an zu flüſtern, ſich zu regen — und ſchon klopfte es wieder. 

Fannd ließ ſich Zeit. Die Tür war ja verſchloſſen, alle Vor⸗ 
teile waren auf ihrer Seite. Aber plötzlich wurde irgendein 
Inſtrument zwiſchen den Rahmen und die Tür gebohrt. Die 
Tür gab nach, ſprang auf und ſchlug hart gegen die Wand. 

Ihr Mann ſtand im Türrahmen, mit einem Brecheiſen in 
der Hand, ihr ſchien es eine Morbwaffe zu ſein Sein Blick 
aars Zimmer. „Iſt jemand hier?“ fragte er mit bebender 
Stimme. 

Das gab Fanny Rückgrat. Sie maß ihn mit eiskalter Ver⸗ 
achrung. 

„Was ſagſt du?- —— 
„Ich frage, ob jemand hier im Zimmer iſt?“ 
„Was meinſt du eigentlich?“ 

„„Das iſt wohl nicht mißzuverſtehen. Ich frage dich, ob der 
Urheber der Brillantennadel, der Blumen, der Briefe und 
Bonbonnieren hier iſt, da pu nicht antworteſt, als ich klopfte, 
mußte ich ſelbſt öffnen. Antworte mir Wid. Iſt er hier?“ 

Fanny blicdte eiwas unſicher umher. Widerſtandslos ent⸗ 
glitt das Spiel ihren Händen. 

·Wer?“ flũüſterte ſie und merkte ſelbſt, wie ſchlecht das klang. 
Er trat 1emeir Schritte näher. K 
„Hör, 15 mit dieſer lächerlichen Komödie auf Fanny. Ich 

gehe nicht, bevor ich die Wahrheit erfahren habe. Haſt du mich 
verſtanden?“ — — 

Fanny wußzte nicht, was ſie ſagen ſollte, wußte nicht, ob er 
ihrer Erklärung glauben würde Gegen ihren Willen üng ſie 
anſche 12 nen .. . „Soll ich deine Tränen als ein Geſtändnis 
anſehen 

Da welnte ſie heftig und nervös — und mitten unter 
Tränen und Schluchzen kam das wahre Bekenutnis 

Er hörte ihr zu, während er ſie unverwandt anblickte. Er 
verſtanb und begriff, daß ſie vie Wahrheit ſprach, aber es wurde 
doch ſchwer, 85 die Unrube und die Quäalen all dieſet Tage 
zu verzeihn. Schließlich ſagte er: 

„ gsebe zu, daß ich mich ſtark mit meiner Arbeit be⸗ 
ſchäftigt, und mich nicht um dich gekümmert habe — aber jetzt 
haſt du mir bis jetzt noch nicht erklärt, haſt die Sache mit dem 
Veilchenſtrauß. Fanny? Welche Erklärung haſt du dafür? Der 
gehörte nicht zu deinem Arrangement? 
. Da lächelte Fannv matt: „Den Veilchenſtrauß — habe — 
ich — von dem Abteilungschef im Kaufhaus bekommen — 
ein elelhafter Kerl nebſtbei — ich kann ihn nicht ausſtehen —— 

Wilhelm Stücklen geſtorben. Der Dichter Wilbelm 
Stücklen iſt, wenige Tage vor ſeinem 42. Geburtstage., einem 
Herzleiden erlegen, das er ſich im Krlege zugezogen batte. 
In Zürich geboren, hat er ſpäter in Gut Kalienbrunn am 
Tegernſee die Stätte ſeines literariſchen Schaffens gefunden. 
Sein hauptſächſtlichſter Theatererfolg war bie Komödie „Die 
Straße nach Steinavch“. 
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Sie verlegen ihr Tätigkeitsfeld. 
Die Taſchendiebe nehmen die Beſucher der Poſener Ausſtellung aufs Korn. 

n fedem Jahre, wenn im Frühling oder Sommer die 
Reiſezeit beginnt, und auf Straßen und Plätzen, in der 
Etſen⸗ und Straßenbahn der Verkehr ſich ſteigert, findet ſich 
in jeder größeren Stadt regelmätig auch der größte Feind 
des Reiſenden, der Taſchendieb, ein. Danzig wird wegen 
ſeines großen Fremdenverkehrs von dieſem unliebſamen 
Zeitgenoſſen mit beſonderer Vorliebe aufgeſucht. Er iſt bei 
uns nicht heimiſch, ſondern kommt in 90 von 100 Fällen aus 
dem Oiten; er kommt auch nicht allein und auf „eigene 
Fauſt“, ſondern als 

Mitglied einer organiſierten Bande von Taſchendieben 

in ſogenannten Taſchenziehergruppen zu zwei oder drei 
Mann, die nach außen hin den Anſchein erwecken, als ob ſie 
gar nicht zuſammengehören, in Wirklichkeit aber nach ganz 
beſtimmten Regeln miteinander arbeiten. Es ſind Männer 
oder Frauen, oder beides zuſammen. 
Taſchendiebe beſonders gefährlich, weil ſie feinfühliger“ ſind 
und an Gewandtheit und Vorſicht den Mann übertreffen, 
auch kleinere Hände haben und ſich unauffälliger an das 
ausgeſuchte Opfer heranmachen können, Auf Bahnhöfen, 
Kungen en, an Schaufenſtern und bei Menſchenanſamm⸗ 
ungen aller Art üben ſie ihr verbrecheriſches Hanbwerk aus, 

oft in-den perſchiedenſten Aufmachungen. 8* den, Verkehrs⸗ 
mitieln, wie Eiſenbahnen, Autobuſſen und Straßenbahnen, 
Präng ſie, oft bei ſtarkem und meiſt künſtlich erzeugtem Ge⸗ 
ränge, ſchon ſo manches Opfer gefunden. 
In den letzten Wochen iſt bei uns eine ganze Anzahl von 

Taſchenbiebſtählen in den 

ernsüügen auf der Strecke Dirſchan—Danzig und 
K Hamig.⸗-Hbiagen 510 

begangen worben. Nur in zwei Fällen iſt es bisher ge⸗ 
lungen, die Diebe feſtzunehmen, während ſie ſich in den 
anderen Fällen aus dem Staube machen konnten, weil die 
HBeſtohlenen zu ſpät den Verluſt bemerkten. Der Polfzei iſt 
belannt, daß in dieſem Jahre infolge der ſtattfindenden 
Allgemeinen Ausſtellung in Poſen die Vahn⸗ 
ſtrecken an der Weſtgrenze Polens von einer außerordentlich 
großen Anzabl von Taſchendleben belagert werden, und daß 
auch das reiſende Publikum in Danzig durch dieſes Gefindel 

  

Stapellauf auf der Klamwittertwerft. 

Frauen ſind als 

  

  

Das Fährſchiff „Neufahrwaſſer“ wird zu Waſſer gelaſſen. 

in Mitleidenſchaft gezogen éwird. Veſondere Anzlehungs⸗ 
kraft üben auch für die Diebe zur Zeit die Häfen mit ihrem 
Ueberſeeverkehr aus. Erwünſchte Opfer ſind ihnen die 
amexikaniſchen Polen, die recht zahlreich zum Beſuch 
der Ausſtellung in Poſen 

in Danzig und in Gdingen eintreffen 
und von hier aus ihre Reiſe mit der Bahn ſortſetzen. Den 
Sicherheitsdienſt in den Zügen, die das Gebiet des Frei⸗ 
Unges durchlaufen, übt die polniſche Staatsbahndirektion 
ans. 

Die Beamten des Danziger kriminalpoltzeilichen Exekutiv⸗ 
dienſtes können ſich, da ihnen die Bewegungöfreiheit ein⸗ 
geengt wird, hier nicht eutfalten und darauf ſind uicht zu⸗ 
letzt auch die zablreichen Taſchendiebſtähle in den Zügen 
auf der Strecke Dirſchau—Danzig und Danzig—Gdingen 
zurückzuführen. Eine Ueberwachung der. Taſchendtebſtähle 
auf dieſen Strecken muß aber im Futereſſe des reiſenden 
Publikums unbedingt erfolgen. Da ſie nur von Danziger 
Kriminalaffiſtenten ausgeführt werden kann, ſollte die 
Staatsbahndirektion ſich ihrer in ergiebigſtem Maße be⸗ 
dienen und Entgegenkommen zeigen. Es ſind in dieſem 
Sinne bei der Stäaatsbahndirektion durch den Delegierten 
für Danziger Eiſenbahnangelegenheiten die erforderlichen 
Schritte unternommen, die hoffentlich von Erfolg ſein 
weren. 

Wie man ſich ſchützt. 
Dem reiſenden Publikum wird aber in beiden Fällen 

angeraten, ſich vor Taſchendieben beſonbers in acht zu neh⸗ 
men, und an ihr Vorhandenſein ſtets zu denren. Es trage 
jeder ſeine Geldbrieſtaſchen ſo, daß ſie ſtir den Dieb uner⸗ 
Diectge iſt, der Mann nicht in der Geſäß⸗, Paletot⸗ oder 

ocktaſche, ſondern in der inneren, mit einem Knovf ver⸗ 
ſehenen Weſtentaſche, die allein reiſende Frau am beſten auch 
in der Innentaſche ihrer Kleidung, dort, wo ſie am ſicherſten 
iſt. Kletnere Gelbbeträge für Fahrkartenkauf und Aus⸗ 
gaben während der Reiſe können nebeubei in Portemonnais 
Und Kiandtaſchen mitgeführt werden. Ihr eutl, Verluſt durch 
Diebſtahl iſt dann immerhin leichter zu verſchmerzen 

  

    

  

  

   

    

      

Voto⸗Areſin 

Die Poſt ändert ihre Gebühren. 
Der Druckſachen⸗Tarif wird vereinheitlicht. — Es gibt jetzt auch Briefpäckchen. 

Um die im Freiſtaatgebiet geltenden Druckſachenbeſtim⸗ 
mungen, die auch im Verkehr nach Deutſchland und Polen 
gelten, einfacher zu geſtalten und ſie mit den in Deutſchland 
geltenden Beſtimmungen in Einklang zu bringen, ſoll der 

Unterſchied zwiſchen Woll⸗ und Teildruckfachen. 
der vielfach zu Mißhelligkeiten geführt hat, wegfallen. 
Dieſer Unterſchied beſteht darin, daß bei Volldruckfachen außer⸗ 
gewiſſen handſchriſtlich oder mechaniſch zu bewirkenben Ab⸗ 
ſenderangaben uſw. nachträglich nichts geändert oder hinzu⸗ 
gefügt, werden darf, während bei Teildruckſachen derartige 
nachträgliche Aenderungen oder Zuſätze in gewiſſem Umfang 
zugklaſſen ſind. Demzufolge ſieht der gegenwärtige Ge⸗ 
bührentarif für Vollbruckſachen zum Unterſchied von Teil⸗ 
druckſachen eine günſtigere erſte Gewichtsitufe bis 30 Gramm 
(8 Pfg.) vor. Dieſes Zugeſtändnis iſt in der Praxis von be⸗ 
merkenswerter Bedeutung, da erfahrungsgemäß von allen 
aufgelieferten Druckſachen etwa 60 bis 70 v. H. der eben ge⸗ 
nannten unterſten Gewichtsſtufe angehören. v 

Dieler für Volldruckſachen günſtigere Tarif ſoll nunmehr 
allgemein bei Druckſachen angewandt werden. Der beſtehende 
Unterſchieb zwiſchen Voll⸗ und Teildruckſachen ſoll beleitiat 

— ů werden, ů 
indem die bisher nur für Teilbruckſachen zugeſtandenen Aen⸗ 
derungen und Zuſätze künftig für alle Druckſachen zugelaſfen 
ſein ſollen. Die vorgeſehene Aenderung liegt ſomit im 
Intereſſe der Verſender. 

Aus betriebsnotwendigen Gründen — Ueberlaſtung der 
Briefabfertigungsſtellen, Bahnpvoſten uſw. — ſowie in Au⸗ 
lehnung an die Beſtimmungen in Deutſchland ſoll das 

Meiſtgewicht für Druckſachen auf 500 Gramm feſtgeſetzt 
werben. ‚ 

Als Ausgleich wird der Päckchenverkehr weiter ausgebaut, 
indem durch die gleichzeitig eingefübrten „ſonſtigen Päckchn“ 
jür bie Verſender die Möglichteit geſchaffen wird, ſich bei der 
Auflieſerung größerer Druckſtücke bis 2 Kilogramm der 
Päckchen zu bebdienen. — ä 

Um die Briefpoſt von ſchweren Sendungen (Grobſen⸗ 
dungen) möglichſt zu entlaſten und eine ſchnelle Abwicklung 
des Verkehrs in den Brieſabfertigungsſtellen und in den 
Bahnpoſten zu ermöglichen, iſt in Deutſchland vom 1. Juli 

  

1928 ab das Meiſtgewicht für Druckſachen, Geſchäftspapiere 
und Miſchfendungen auf das bereits für Briefe und Waren⸗ 
proben beſtehende Meiſtgewicht von 500 Gramm herabgeſetzt 
worden. Gleichzeitig ſind ſedoch zum Ausgleich 

Brieſpäckchen bis 1 Kiloaramm 

und ſonſtige Päckchen bis. 2 Kilogramm eingeführt worden. 
Dieſe anderwettige Reglung des Päckchenverkehrs hat ſich 

auch für das Freiſtatpoſtgebiet, beſonders im Hinblick auf 
die regen Wechſelverkehrsbeziehungen zu Deutſchland, als 
notwendig erwieſen. Es ſoll demnach künftig zwiſchen 
„Briefpäckchen“ und „ſonſtigen Päckchen“ unter⸗ 
ſchieden werden. Die Bedingung, daß Päckchen verſchloſſen 
ſein müſſen, wird fallen gelaſſen; es können alſo auch 
Pückthen offen aufgeliefert werden, z. B. Druckſtücke. Ferner 
werden ſür Päckchen, die keine Rollenform haben, zwei ver⸗ 
ſchiedene Abmeſſungen zugelaſſen werden, um auch für 
kängere und breitere, aber niedrigere Gegenſtände (8. B. 
ſbaßhen uſw.) eine Verfendungsmöglichkeit als Päckchen zu 

haffen. 
Die „Brieſpäckchen“ unterliegen hinſichtlich der Ab⸗ 

meſſungen gegenüber den ſonſtigen Päckchen Beſchränkungen. 
Ibr Gewicht darf ein Kilogramm nicht überſchreiten, die 
Poſtgebühr ſoll 60 Pfg. betragen. Die als Briefpäckchen be⸗ 
zeichneten Sendungen werden ſtets mit den Beförderungs⸗ 
gelegenheiten ab⸗ oder weitergeſandt, mit denen ſie am. 
früheſten den Beſtimmungsort erreichen. Hierin liegt. der 
weſentlichſte Unterſchied in der poſtmäßigen Behandlung 

diefer Päckchen und der ſonſtigen Päckchen. Die erwähnte 
beſondere Behandlungsart' rechtfertigt auVchdie im Vergleich 
zu den ſonſtigen Päckchen erhöhte Gebühr. 

Die »jonſtigen Päckchen“ 
(größere Abmeſſungen, Gewicht bis zwei Kilogramm, Gebühr 
40 Pfg.) werden im allgemeinen mit der Paketpoſt befördert 
werden. Es joll jedoc geſtattet mevden, Lieie Mäckchen auch 
mit folchen Gelegenheiten zu beföroern, die zur Pake 
bekörderung nicht benutzt werden, wenn dies nach Lage der 

         

Verhältniſſe möglich und zweckmäßig iſt. Bei den ſoſtnigen“ 
Päckchen foll auch Einſchreiben, Nachnahme und das Ver⸗ 
läangen eines Rückſcheines zugelaſſen ſein. 
Bei Einführung der geſchloſſenen oder offenen Päckchen 

im Gwicht bis 2 Kilogramm ſoll das Meiſtgewicht für 
  

* 

Druckſachen, Geſchäftspapiere und Miſchfendungen auf das 
bereit für Brieſe und Warenproben beſtehende Meiſt⸗ 
Hewi, pou boO Gramm herabgeſeßt werden. Eine Erhöhung 
er Poſtgebuihren iſt mit der vorgeſchlagenen Aenberung 

nicht verbunden, well die Gebühr für die Päckchen bis 
2,Kilogramm die gleiche iſt wie die jſetzt beſtehende Gebühr 
für Druckſachen, Geſchäſtspapiere und Miſchſendungen im 
Gewicht von ö00 Gramm bis 1 Kilogramm (40 Pig.). 

Brauifahrt ins Lazurett. 
Von Rieardo,⸗ 

Der Handlungsgehilfe Rudi T. iſt groß und blond. Seine 
Hoſe 190 meſſerſcharſe Bügelfalten. Die Krawatte iſt mit jener 
cxalten Nachläſſigleit gelnitpft, die moderne, junge Handlungs⸗ 
gehilfen als unentbehrlich im flotten Lebenstampß erachten. Er 
trügt den Kopf ſehr hoch und den dezenten Halskragen flach. 
Seiner Reden Sinn iſt ſtets dunlel, aber ſeine Auhen bliclen hell 
und warm, wenn auch etwas leer. Nehmt alles nur in allem 
und ihr habt den Jungmännertyp, zu dem die jungen Mädchen 
gerne ſyrechen: „Bruno Kaſtner und dich, Rudi, euch beide möchte 
ich mal im Fiim zujammen jpielen jehen.“ Was lein abſpre⸗ 
chendes Urteil gegen berufliche Flimmerlünſtler bedeutet, ſondern 
tiefempfundene Huldigung männlicher Mannesſchönheit. 

Dem Handlungsgehilfen Rudi T. hat man eine böſe Sache 
angehängt. Man hat ihn vor Gericht fi unter der Anklage, 
ſchuldhaft fahrläſſig Verletzungen am Körper eines ſehr netlen 
kleinen Fräuleins verurkacht zu haben. Nämlich nach der De⸗ 
viſe: „Kauf dir 'n Motorrnd und fahr' gegen 'n Baum, dann 
iſt das Leben ein Traum!“ * ö 

Bel der Verleſung des Eröffnungsbeſchluſſes will ſo etwas wie 
Sympathie für den großen, eleganlen und blonden Rudi auf⸗ 
lommen. Mein Gott, eine der typiſchen Pechſtrühnen mag ſich im 
Vergaſer ſeiner 17L.-S, jeſtgellemmt haben. Sein durch die 

ſüße Soztuslaſt beſchwingtes Männerherz Heb ihn mehr Gas 

geben, als er auſonſten verantworten würde, und ſchon war der 

ominöſe Chauſßeeſtein vor dem Vorderrad und das Unglück ge⸗ 
jchehen. So etwas kann vorkommen, denkt man, und wartet, was 

Rudi zu ſeiner eiher, vorbringen wird. 
Aber, ach, du lieber Gott! Rüdi fängt au zu ſprechen, und 

man wird verſtimmt, verſtimmt nach Strich und Faden. Er hat 

gar leine Schuld an dem Unglücl.. Er, der mit 25, Jahren als 

uünbeſcholtener Menſch im Sinne der Slrafgeſetze Vaſtehe iſt nur 

auf dringendes Vitten der Dame zur Unglücksfahrt in, den Satlel 
geſtiegen. Alſo hat die Dame ſchuld! Hälte ſie ihn nicht gebeten, 

an dem eiskalten Novemberlage zut fahren, wäre man nicht in die 

Kneipe eingelehrt, hätte nicht die Machandelchen getrunlken, hätte 
nicht getanzt und Grammophon geſpielt, uin ſich zu erwärmen, ja, 

und hätte die Dame ihn nicht gebeten, weiler zu fahren, neln, 
das Unglück wäre uicht geſchehen ., 

O Rudil Wo iſt deine Männlichleit! Gewiß, miannhaft haſt 

du den Bruch deiner Knieſcheibe im Lazarett, wohln ein Privat⸗ 
anto dich und die durch den Sturz gegen einen Vaum bewußtlos 

ewordene Dame brachte, ausheilen laſſen, gewiß, du haſt einen 

Sedee von 050 Gulden davongetragen, abor, daß du dich 

um die Verantwortung drücken willſt, das, Rudi, iſt nicht uhn 

von dir. Wer ſaß denn am Lenler? Wer gab Gas? Mer MnN 

um Idlotentempo in die Kuürve? Du oder das notle klaine Möd⸗ 
chen, das hinter deinem Rütken ünaſllich bat, doch langſamer 
u fahrens —— „. 

Wein, Rudi, Machandel, L. nain, ein wiolor und ein weibliches 

Weſen ſind keine Dinge, die nian zugleich bedienen darf. Zwei 
Dinge kann man davon lombinieren. Mehr nicht! Machandel 
und Fraul Ja. Benzin und Motorl Auch, Alles zufammen nicht. 

Und. wenn du vor Gericht ſtehſt, du als Kavalier, ſo mußt du 

nicht ſo bvehwerfend von der jungen Dame, die dir Leben und 

Geſundheit anvertraute, ſprechen. Das iſt häßlich, das tut man 

kicht ais Kavalier, der du doch deinem Auflreien nach ſein willſt. 

Oder doch! Und ſieh mal, wenn auch Richter nicht meine Freunde 

ind, ſo kann ich doch ohne Vorbehall anerkennen, ſo helle wie 
udis ſind ſie allemal. Man muß nicht einmal erzählen, an dem 

Tahe herrſchten Froſt und Hundelälte und im ſelben Atemzuge 
vom aufgeweichten Hommerweg ſprechen. Nein, Rudi, das iſt 

dumm und wirft noch ein ſchlechtes Licht au dich. 
Ich ſpreche ſo ausjührlich herzlich, weil ich weiß, daß jetzt vor 

Gericht ſich ſolche ſchuldhaften fahrläſſigen Körperverletzungen an 

jungen Damen häufen werden. Der waſchine iſt geweſen und die 

Rudis haben ihre Verlobungsrennmaſchinen eſchmiert. Und 

Chauſſeeſteine und Bäume gibt es die ſchwere Monge. 

ESo oder ſo. Lazarett oder Alimentenrichter oder Strafrichter 

ind die Folgen ſolcher Brautfahrten, ö‚ 

Wich nner S es mit 200 Gulden Strafe wegen fahrläſſiger 
Keieir b wie in dieſem Falle, abgetan. 

id Kavaliere, Motor⸗Rudis! 

Er fuhr wild drauf los. 
Zuſammenſtoß in Ohra⸗Niederfeld. — 3 Perſonen verleßt. 

Die 10 Jahre alte Händlerin Johanun Vorchardt, Schidlih. 

Unterſtraße 24, fuhr geſtern nachmitlag mit ührem Einſpänner⸗ 

fuhrwerk von Ohra⸗Niederſeld in Richtung Oſtbahn. Auf dem 

ührwerk befand ſich noch ihre 14 Jahre alte Schweſter Paula 

orchardt und die 5 Jahre alte Tochter Chriſtel des Händlers 

Paul Vorchardt. In enigegengeſetzter Richtunbh kam der 45 Jahre 

alte Händler Otto G. mit einen einſpännigen Kaſtenwagen auf 

der Mitte der Straßſe Ohra⸗NRiederfeld gefahren. Obwohl die rechte 

Seite des Fahrdammes völlig frei war und die Straße auch breit 

genug iſt, daß zwei Fuhrwerke aneinander vorbei können, machte 

G. keinen Anſtand, auf die rechte Seite des Fahrdammes zu fahren. 

Dadurch mußte die Borkardt auf den Bürgerſteig ſahren, um 

einen Dulamnenſtaß zu vermeiden. G. bog auch jetzt noch nicht 

aus, ſo daß die beiden Fuhrwerke zuſammenſtiezen. Dabei fielen 

alle drei Perſonen vom Wagen der B. herunter und wurden von 

G.8 Fuhrwerk überfahren. Johanna B. wurde das linke Bein 

überſahren, außerdem trug ſie Hautabſchürfungen. davon. Paula B. 

fuhr ein Wagenrad über die Bruſt. Sie klagte ürber heftige 

merzen. Der kleinen Chriſtel B. wurde das linke Bein unter⸗ 

halb des Knöchels überfahren. Nach Zeugenngaben tyfft den G. 

die Schuld. Er joll, ohne ſich um die Verletzten zu kümmern/ 

davongefahren ſein. Nach ungefähr einer halben Stunde traf der 

Vaumnief. ber noch ziemli nach Alkohol roch, in ſeiner Woh⸗ 

nung an. ä— 

Von einem Rapfahrer angefahren. Geſtern mittag wurde 

eine Schülerin in der Olivaer Straße in Neufahrwaſſer von 

einem Radfahrer angefahren. Die Schülerin Erna S., Bröſen, 

Keyſelſtraße 3, war mit Mittageſſen für ihren Vater mit der 

Straßenbahn von Bröſen gekommen. Als ſie an der Waithiade 

in Neufahrwaſſer ausſteigen wollte, wurde ſie von dem Bie 

ahrer Albrecht aus Oliva, angefahren. Der Arzt ſtellte 

berS. eine Rißwunde am linken Unterſchenkel und Haut⸗ 

abſchürſungen im Rücken feſt. — 

Voſtagentur in Glettkan. 0 ipmant ei 15 amai 8 0 

die Poſthilfsſtelle in Danzig⸗Gleitkau g— . 

1. Ium ab wird daſelbſt eine Poſtagentur eingerichtet. men 

olizeibericht vom 28. Mai 19290. Feſtgenom 

wusben i0 Perſonen, darunter 3 wegen Diebſtahls, 3 wegen 

Betruges, 1 wegen Hehlerei, 2 wegen Bedrohung. 5 veſon 

Trunkenheit, 2 aus beſonderer Veranlaſſung, eine Perſ. 

nbbalas 

 



  

Myſteriüöſer Fonuenmord in Haumbuug. 
Der Täter völlig unbekannt. 

AUm Montagabend wurbe die in ber Brigiitenſtraße in 
amburn im 4. Slock wohnende 20iäbrige Ehefrau Mathilde 
clörk in ihrer Kliche auk dem Soſa liegend ermorbet auj⸗ 

gefunden, Die Leiche wics brei ſchwere Wunden, herbei⸗ 
geführt durch Schläge mit einem metallenen Gegenſtand, die 
linke Galsfſeite eine tieſfe Schnittwunde auf. Das von dem 
Mörder benutzte Schlaginſtrument wurde in der Küche nicht 
gefunden. Danegen ſand man auf der Vruſt der Ermorbeten 
ein gewöhnliches, mit Blut beflecktes Mrolmeſfer. Der Ehe⸗ 
mann iſt nach ſeinen Augaben nachmittags gegen 2/4 Uhr 
zum Mittageſſen nach Hauſe gelommen und hat die Woh⸗ 
nung um 5.15 Uhr wleder verlaſſen, um ſich ins Geſchtüft au 
begeben. Geraubt iſt, ſoweit bis jetzt feſtſteyt, nichts. Zur 
Zeit herrſcht über das Motiv und die Perſüönlichkeit des 
Täters noch vblliges Dunkel. Die Ermittlungen der Polizel 
werden mit allem Nachdruſk betrieben. 

  

Soziales Elenb treibt ein Liebespaar in ben Lob. 
Doppelſelbſtmordverſuch in der Tegeler Heibe. 

Paſſanten fanden am Sonntag mittag gegen 1 uhr in 
einer Schonung ini Tegeler Forſt bei Berlin einen Mann 
und eine Frau, dle regungslos in einer großen Blutlache 
lagen. Ein raſch hinzugerufener Arzt legte beiden Notver⸗ 
bäünde an und ſorgte für die Ueberführung nach dem Virchow⸗ 
Krankenhaus. Hier kam der Mann auf einige Augenblicke 
zu ſich und konnte angeben, daß er ein 48 Fahre alter Ar⸗ 
beiter Fritz Melzer iſt. Seine Begleiterin iſt die 33 Jahre 
alte Arbeiterin Margarete Hennig. Beide ſind ohne Woh⸗ 
unng und lebten ſeit geraumer Zeit in der Heide. Da ſie 
ketd Geld mehr hatten, öffnete Melzer der Frau mit einer 
Raſierklinge die Pulsadern und verſuchte dann, ſich auf die 
gleiche Art zu töten. Das Paar iſt durch den ſtarken Blut⸗ 
verluſt ſo geſchwücht, daß von einer Vernehmung noch ab⸗ 
geſehen werden mußte. ů 

  

Mit Bomben gegen die Verwundten. 
Bintiaer Familienſtreit. — Ein Toter. 

In Wibdersbauſen an der Werra führte am Sonntag⸗ 
abend eine ſchon ſeit langem zwiſchen den miteinander ver⸗ 
ſchwägerten Familien Schäfer und Eitzert beſtehende Fehde 
azu einem blutigen Zuſfammenſtoß, der zu einer allgemeinen 
Schießerei zwiſchen den Familienmiigliebern überleitete 
unb in einem Handgemenge mit Aexten und Miſtgabeln 
ehdete, en Mern Pat Mäestlicke Vertvanste Peteikigten us das 
die ganze Ortſchaft in Panik verſekte. Im Verlauf der 
Fehde iſt der Korbmacher Eitzert von Mitgliedern der Fa⸗ 
milie Schäſer durch vier Schliſſe getötet worben. Drei Söhne 
des Eißert und ein an dem Kampfe unbeteiliater Schloſfer. 
jnd ielis önrh Stchüſfe, icils öurch eine Bombe, die aus 
den Fenſter des Schäferſchen Hauſes geſchleudert wurde, 
verletzt worben. 

„Scharnhorſt“⸗Mannſchaft doch nicht in Kuhländ. ů 
Jör Schickſal bleibt weiter dunfel. 

Auf Grund von Mittellungen, daß Mitglieder des vor 
2 Jahren an der Marmankiiſte geſunkenen deutſchen Fiſch⸗ 
dampfers „Scharnhorſt“ ſich in ruſſiſchen Gefangenenlagern 
befünden, hat die deutſche Botſchaft Ermittlungen angeſtellt 
und von der ruſſiſchen Regierung die Erklärung erhalten, 
baß kein Mitglied dieſer Mannſchaft ſich in einem ruſſiſchen 
Geſangenenlager oder dergleichen befände. Die Nachſorſchun⸗ 
gen werden fortgeſetzt. 

  

ESpielende Schulkinder verunglückt. In einer Steingrube 
bei Ezillagbegp in der Nähe von Büdapeſt ereignete ſich 
Sonnkag ein ſchweres Unglück. Drei Schulkinder ſpielten 

mit einem Kippkarren, der ſich auf der ſteilen Babn in Be⸗ 
wegung ſetzte und mit den Kindern immer ſchneller zu 
fahren begann. Bei einer Süule klppte die automatiſche Ein⸗ 
richtung den Karren um und die Kinder wurden auf einen 
Steinbaufen bpler en. Ein Kiyb wurde auf ber Stelle ge⸗ 
thtet, während die beiden anderen lebensgefährliche Kopfver⸗ 
letzungen erlitten. 

MWeſenfener is Lomdom. 
Viele Wohnungen geränmt. ů 

In der Nacht zu Dienstaa wurde in London ein ſechs⸗ 
ſtöckiges Lagerbaus an der Theuſe durch ein Großfener ßerr 
ſthet, wobei gewaltige Getreibemengen verbraunten. Feuer⸗ 
wehraufgebote aus gauz London bekämpften mit Hunberten 
von Schlauchleitnungen bas Feuer. Etwa 1000 Bewohner ber 
umliegenben Häuſer mußten ihre Wohmungen räumen. 

„ 

  

Geſtern nachmittag brach im Lagerſchuppen einer Alt⸗ 
ummibandlung im Onbaſen jebiet in Frankfurt a, M. ein 

Feuer aus, das in den Vorräten reiche Nahrung lend un 
Zurch den ſtarken Oſtwind noch begünſtlat wurde, Die 
Rauchentwicklung war ſo ſtark, 55 mächtige Rauchſchwaden 
über die ganze Stabt ncheitz ie Feuerwehr bekämpfte 
den Brand mit 12 Schlauchleltungen, boch war das große. 
Warxenlager nicht zu retten. Die Feuerwehr beſchränkte ſich 
deshalb barauf, die benachbarten Gebände zu ſchützen. Ber 
Brand konnte bis v Uhr abends noch nicht gelbſcht werben. 

Ein Vorort von Vuck eingehſchert. 
200 Familien ſind vobachlos. ů 

In einem Vorort der EStabt Lner wurben 120 Gänſer 
durch ein Großfener vernichtet. Der Schaben betränt etwa 
eine Million Zloty. 200 Wamilien find obbachlos. 

Latpinenungläück ien Aulgiäsmmwr. 
— Zwei Berletzte. „* 

Auf dem Wege zur Kemptener Hütte bei Obersdorf. 
(Allgäu) ereignete ſich ein Lawinenunglück, das beinahe zwei 

Menſchenleben geſordert hätte. Als der Hüttenwirt Frei 
vor der Kemptener Hütte mit ſeinem Auecht an der Weg⸗ 
ansbeſſerung beſchäftigt war, löſte ſich ein Teil einer alten 
Grundlawine und ſtürzte berunter. Frei und ber Knecht 
ſprangen zur Seite, wurden aber von der Lawine noch ge⸗ 
ſtreift und ein Stück mitgeriſſen, Während der Hüttenwirt 
mit leichten Prellungen an der Bruſt davonkam. erlitt der 
Knecht einen Beinbruch. Er wurde in das Krankenhaus 
nach Oberſtdorf gebracht. 

  

  

  

Schweres Vaßelrnwetter amn Köfihaaſer. 
Zablreiche Schäben. 

„Sonnabend abend ging über dem Dorf Udersleben bei 
Fxankenbauſen (am Kyffbäuſer) in einer Breite-von, etwa 

4 gen unt ein ſchweres Gewitter mit wolkenbruchartigem 
Regen und ſchwerem Hagelſchlag nieder. Die Eisſtücke praſ⸗ 
ſelten in ungewöhnlicher Größe faſt eine Viertelſtunde lang 
hernteder. Ungehbeure Waſfermengen durchfluteten die 
Straßen und einige Gehöfte. Viele Fenſterſcheiben und 
Dachötegel wurden zertrümmert. Schwer betroffen iſt die 
Baumblüte. Die Felder müſſen umgepflügt werden. Die 
Schloßenhauſen verdichteten ſich an Grabenmündungen bis 
zur Höhe von einem halben Meter. Die Kälte⸗ und Wärme⸗ 
miſchung verurſachte einen ſtarhen Dampf, der ſo dicht war, 
ſer troß der engen Dorfgaſſen bie Nachbarhäuſer nicht zu 
ſehen waren. — 

Sochgelt, Sperkk Linbpernbs. Oberit Lindberab hat ſich 
geſtern mit Fräulein Morrow, der Tochter des ameri⸗ 
kaniſchen Votſchafters in Mexito, verbeiratet. 
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MNach ein Iuſtigirrtum? 
Ein Wieberaufnahmeverfahren. 

Das Greifswalder Schwurgericht hatte eine Frau Reinke 
unter der Anklage des Mordes an der 14jährigen Magd 
Kalnke in Verdien (Kreis Demmin) zum Tode verurteilt. 
Auf Beſchluß des Rechtsausſchuſſes des Preußiſchen Land⸗ 
tages war dann Ende vorigen Jahres ber Vollzug der in 
12,/ Jahre Zuchtbaus umgewudelken Strafe bis zum Jahre 
1966 ausgefetzt und Frau Reinke aus der Haft entlaffen 
worden. 2 Verteibiger hatte LerGl ein Wiederaufnahme⸗ 
verſahren beantragt. Oe hat der Stettiner Generalſtaats⸗ 
anwalt Moſex die Greiſswalder Staatganwallſchaft ange⸗ 
wieſen, den Fall durch den Berliner Kriminalrat Gennat 
genau überprüſen zu laſſen. 

„Caumen“ und „Caſanova“. 
Eln Reichsbabnbetriebsaſſiſtent ſtand vor bem Schwur⸗ 

Keuſth des Berliner telb. er Jat III unter der Anklage der 
Unſtiftung zum Meineid. Er bakte in Beziehungen zu einer 
ürdu geſtanben, dle auf eine Heirat nach ſeiner Scheidung 

hoffte. Als die Frau jedoch hörte, 20 der Mann 2 f0 Be⸗ 
be5 ungen zu anberen ſFrauen unterhſelt, behauptete ſie bei 
er mten auf deſſen 5 babe im Ebeſchetdungsprozeß des 

Veamten auf deſſen Anſtiftung hin einen Meineid geleiſtet. 
Die Fran war daraguf wegen Meineids zu ſechs Monaten 
Gefängnis unter Wbet Bens von abmnhaurhegte ver⸗ 
urtellt worden. In der Beweisaufnabme wurde die Frau 
von verſchledenen Zeugen als lügyeriſch und rachſüchtig be⸗ 
hante an Ihr bereits 1000 von ilt Aupeigen vez Ehemann 
agte aus, daß ſie ihn noch heute mit Anzeigen verfolge. Ein 
anderer Zeuge behauptete ſogar, ſie ſei eine „Carmen“, und 
ſelbſt ein Caſanova würde von ihr betrogen und hinter⸗ 
gangen werden. Im Hinblick darauf wurde der Angeklagte 
nemäß dem Untrag des Staatsanwalts freigeſprochen. 

Die neuen Diamemesterſfelder 
In Südafrika, in der Nähe von Johannlsburg, ſollen wiederum 

neue rieſengroße Diamantenfſelder entdeckt worden ſein, Und 
Taujende von Arbeitsloſen aus Amerika wie Alrila machen ſich auf 
den Weg nach den glückbringenden Feldern. Schade nur, all dieſe 
Dinge liegen immer ziemlich weit von uns entſernt, und unſerer 
Armut wird dadurch nicht geholfen. Wir alle möchten unſere 
Finanzen aufbeſſern — gber es iſt wie mit dem Geld ſo zauch mit 
unſrig lamanten — ſie liegen auf der Strahe, aber nicht auf der 
uUnfrigen. 2 „ „„** 

Zwei Brüder ertrunken. Die beiben Söbne eines Giſen⸗ 
bahnangeſtellten in Tülich badeten zwiſchen Illich und 
Inden in ber Ruhr. Einer von ihnen verlor plötzlich den 
Boden unter den Füßen und verſank. Sein ihm zit Hilfe 
eilender Bruder konnte ihn nicht bergen und ertrank eben⸗ 
falls. — Beim Baden ertrank in Meſchebe ein Obertertlianer 
vor den Augen ſeiner Mitſchller. In der Gemeindebade⸗ 
anſtalt in Wickrath erlitt ein, 24jähriger, erſt 14 Tage ver⸗ 
heirateter Mann, der, ohne ſich abzukühlen, ins Waſfer ge⸗ 
gangen war, einen Herzſchlag. ‚ 

Unterſucht ber Lückendorf⸗Kataſtrophe. Die amtliche Unter⸗ 
ſuchung der Kaiaſteophe beim Lückendorf⸗Rennen en, daß 
der Rennwagen einen Materialfehler aufwies, deſſen Vorhanden⸗ 
ein man zunächſt nicht annehmen konnte und der, wie die Unter⸗ 
juchungskommiffion annimmt, die Urſache der Vataſtrophe war. 

  

  

  

  

  

ö‚ nemun ven L. SchEUe-NMDeRe 96, FortſetzuEns.—— 
„Du woltteſt mich ſprechen?“ fragte Renate endlich. riß Eva ſich zuſammen, Sie ſetzte eine Wchmülige, Miene auf, Im ſtillen ärgerte ſie ſich, daß ſie ſich ſo batte ver⸗ blüffen laſfen. Schließlich war ſie, die reiche Jabrikanten. wie Rendte eg.mar. S, mebr üu U5 1 eine Geſchäftsdame, it r. Sie nickte und lienß ſich läßſt angebotenen Leberſeſſel nieder. Vehß nih talns auf den 

„Js, Mutter erzählte mir, daß du jetzt dieſes Reklame⸗ bureau haſt. Da wollt ich Hir einen Auſtraa bringen. Du kannſt für Walter einen Boranſchlag machen für eine wirk⸗ ſame Propaganda unſerer Schönheitsmittel. Wir baben doch noch verwandtſchaftliches Empfinden und wollen dir den wenden. zukvmmen laffen, ehe wir uns an fremde Menſchen 

So, da hatte Renate es. — Eva war ſtolz darau die Wendung gefunden zue baßen. Eigentlich haite nie 15 aunlt etwas anderes gewollt, denn viel bezahlen würde Walter weilen ianb a mießt iür richt 1581 das kam ſpäter. Einü⸗ r Wer benaen richtig, dieſen nönnerbaften Ton 

Acnate lachelte immer noch. Nun bob ſie bedauernd di Achſeln. „Es iſt ſehr nelt von euch, daß iur 10 an mich ge⸗ dacht habt, leider aber muß ich den Auftrag ablehnen. Herr 
hat mein Wort, daß ich für kein Konkurrenz⸗ Unternedmen in ſeiner Branche irgendwelche Reklame euk⸗ 

Sie ſagte es ganz ruhig. Eva aber glaubte, den Spott daraus zu Hören. Sie ſprang auf. Ibre Angen giähten dor Born. Ss batte ſie ſich umſonſt erniedrigt. „OSb, dul“ jnhr ffe die Schweſter an und ballie ie Fäuſte, „du willſt ums äuarnnde richten, meiter willit du nichts. Du warſt ja immet ſchon neidiſch auf mich, und nun möchteſt du wohl, daß wir alles verlieren. Aber es wird ohne dich gehen. Walter wird ſich wieber emporarbeiten, und dann — dann — aißhr verſagte vor Wut die Stimme. — Renate ſab die Schweſter erſtaunt an. Sie war in lester Zerr lv lehr von ihren eigenen Angelegenbeiten in Anipruch genommen worden, daß fie ſich um die Füſcherſche Fabril nicht gekümmert hatte. Sie wußte nicht, daß: es ſo ſchlecht um den Schmager ſtand, wie ſie aus Evas Worten ent⸗ nehmen mußte. Unwillkürlich ſchöttelte ſie den Kopf über 

Evas kindiſches Gebaren. Sie maß ſich baran wirklich keine 
Schuld zu. Daher war es ihr unmöglich, großes Bedauern 
darüber zu verſpüren. Sie war ſich auch nicht bewußt, Eva 
lemals beneibet zu baben. Renate blieb ganz ruhig. Was 
ſollte ſie auf Evas törichte Anklagen erwidern? 

Eva wartete aber auch-keine Antwort ab. Sie lief zur 
Tür. „Wir werden uns ſchon noch einmal ſprechen, aber 
unter anderen Umſtänden, du — du hochmütiges Geſchöpf 
ühr rief ſie noch von dort her, dann fiel die Tür hinter 

r zu. p ——* 
Renate blieb noch einen Augenblick ſtehen, dann klingelte 

ſie, damit jemand kam, ber Eva hinausführte, da ſie ſich 
allein kaum Zurechtfinden würde. Dann wandte ſie ſich 
wieder ihrer Arbeit zu. 

Als ſie abends nach Hauſe kam, ſah ſie forichend die 
Mutter an. Wußte die von Evas Beſuch? Aber Frau Selma 
war offenbar ahnungslos. Da ſagte Renaie ibr auch nichts. 
Die Sache ſchien ihr zu Unwichtig. 

Eoa aber vermochte ſich nicht ſo zu beherrichen. Als ihr 
Mann abends mißgelaunt, wie jetzt immer. aus ſeiner 
Fabrik nach Hauſe kom, ſprudelte ſie zornia alles beraus. 
Er lachte böhniſch auf. „Hatteſt du etwas anderes erwartet 
von dieſer Perſon, die ſyſtematiſch darauf bingearbettet hat, 
mie ön jah ibn arpß 81 

a ibn groß an. „Sind wir denn wirklich ruiniext?“ 
Fiſcher gab keine Antwort. Endlich fagte er verbiffen: 

„Es iſt Dummheit von dir, dich mit deiner Schweſter zu 
überwerfen. Wer weiß, wie du ſie noch einmal brauchſt!“ 

„Ich. Renate? Nie!“ erwiderte Eva leidenſchaftlich. Er 
murmelte undeutlich etwas vor ſich hin. 

Von dieſem Tage mieb Eva auch die Mutter wieder, die 
ſie mitverantwortlich machte. Es war eine ſchwere Seit für 
üie. Walter atte hinter ihrem Rücken das Auto verkauft. 

„Aunm ſollte ſie wieder zu Juß gehen, jollte aufgearbeitete 
Kleider tragen, und am liebiten hätte es ihr Mann geſehen, 
wenn ſie gar noch die Hausarbeit ſelbſt getan bätte. 

Und Renate aing in Sammet und Seide! Gab es noch 
eine Gerechtigkeit in der Weli? Eva äweifelte daran. 

ů 18. Kapitel. 
„Renate!“ — 
Renate wanbte ſich um. Sie war auf dem Wege in ihr 

Geichäft, und zwar zu Fuß. Sie hätte ſich längit ein Auto 
kaufen können., aber ſie war anspruchßlos geblieben. Zudem 
Bielt ſie es für geſünder, ſich auf dieſe Art körverliche Be⸗ 
weßmeng zu jchaffen- 
Richard kam hinter ibr ber. Er war nicht allein, ſondern 

in Begleitung eines ſchlanken, aut gekleideten Herrn. 
Renate war ſtehen geblieben. Was fiel Richard nur ein,   ſie bier anf der Straße ſo anzurufen? Da kam er eilig mil   

dem Fremden näher. Sein Geſicht drückte freudiae Erregung 
aus. „Nun?“ fragte er und ſah Renate lächelnd ins Geſicht, 
ohne Miene zu machen, ihr ſeinen Begleiter vorzuſtellen. 

Der lüftete den Hut und ſein von der Sonne dunkel⸗ 
gebräuntes Geſicht kam Renate merkwürdig bekannt vor. 
Und auf einmal wußte ſie, wer er war, und ſtreckte ihm im⸗ 
pulſiv die Hand entgegen. Ehrliche Freude lachte aus ihren 
wirkliche- en. „Hans, Hans Schlegell. Sind Sie es denn 
wirklich?“ 

Hans Schlegel hatte Renates Hand ergriffen und hielt 
ſte feſt. Dabei ſah er ihr prüfend ins Geſicht. Sie errötete. 
Ihr fiel die Aenderung ein, die mit ihr vorgegangen war., 
„Sie kennen mich wohl gar nicht wieder?“ fragte ſie ſcherzenb. 
„Doch, aber ich ſuche die alte Renate von früher. 

„Die hat Ibnen wohl beſſer gefallen als die, die hier 
vor Ihnen ſteht?“ 

Er lachte. „Es fragte, ſich nur, ob ſie innerlich dieſelbe 
geblieben iſt.“ ů 

„Das iſt ſie,“ ſagte Renate leiſe und dann mit einem 
warmen Aufleuchten ihrer Augen: „Ja, Sie waren auch 
einer von den wenigen, die dem ſtarrköpfigen, eigenfinnigen 
Ding von damals nicht alle guten Eigenſchaften ablprachen.“ 

„Sie waren wohl nur ehrlich, Fräulein Renate, und noch 
nicht klug genug, dieſe Ehrlichkeit ein wenig ben Verhält⸗ 
niffen anzupaſſen.“ * 

Sie lachte vergnügt. „Ganz recht. Immer mit dem Koßf 
durch die Wand, das war meine Deviſe. Aber Sie ſehen, der 
Kopf iſt heil geblieben, wenn er auch manchen Puff davon⸗ 
getragen hat. ů 

„Und jetzt?“ fragte Hans lächelnd. ů 
„Jetzt mache ich zuweilen einen kleinen Umweg, um zum 

Ziel zu gelangen. Man ſchont ſich ſelbſt dabel.“ —ů 
Sie waren unter fröhlichem Geplauder weitergegangen. 
„Ich wollte gerade zu dir gehen, um mit Möves zu 

jprechen wegen der neuen Zeichnungen, da kam Hans: 
Geſtern abend iſt er zurückgekommen,“ erklärte Richard. 

„Sie waren lange fort,“ ſagte Renate nachdenklich. 
Hans Schlegel nickte. „Aber ich habe meine Zeit gut aus⸗ 

genüßzt, das dürfen Sie glauben. Ich habe allerhand Pläne, 
die ich hier ausführen möchte.“ 

„Das intereſſiert mich,“ fiel Renate lebhaft ein. „Wir 
müſſen uns öfter ſehen. Das heißt, wenn Ihre Zeit es er⸗ 
laubt.“ ů‚ 

Hans Schlegel nickit frenbig. „Ich muß mich ja 0 
ſchätzen, wenn Sie Zeit für mich haben. Richarb bat mir vor 
Ihren unglaublichen Erfolgen erzählt und auch, was Sie f⸗ 
eine vielbeſchäftigte Dame ſind.“ 5 —* 

(Fortſetzung folgt.) —* 
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Patris — eine Kinderſtube. 
Es hat ſich alles geändert. — Pariſer Bilderbogen.— Verkehr in der Weltſtadt. 

?Man konſtatiert mit Vergnügen, daz man die Brüſte 
jetzt wieder vorne trägt und nicht mehr hinten,“ ſcreiht 
meine Freundin zu einer Pariſer Modenſchau, Viele 
Sailons lang hätten nur die herausſtehenden Schulter⸗ 
blätter die entzückendſten aller Rundbeiten erſetzt. — ů 

Sofern diefe Ankündiaung zur Wahrheit werden ſolte 
und man von einer jungen Dame wieder mit Sicherheit 
ſagen können wird, was vorne und hinten iſt, dürfen wir 
Alten in Ruhe ſterben. Di— de i Angein nerateh. 'e Erde iſt noch nicht aus den 

* 
Ein Gerichtsurteil einer Provinzſtadt in der franzöſi⸗ 

ſchen Riwiera unterſcheidet den Zweck der Echentungen, die 
Männer ihren Freundinnen machen. Danach gibt es un⸗ 
gültiae Schenkungen und rechtsgültine Schenkungen, ſe nach 
dem erſolgten Zweck. ů 

„Ungültia ſind ſolche Schenkungen, die ein Liebhaber 
ſeiner Freundin macht wenn ſie den intimen Verkehr ein⸗ 
leiten follen oder den Verkehr begünſtigen oder ihn fort⸗ 
ſetzen helfen ſollen.“ 

Rechtsgültige ſind ſolche Schenkungen, wenn ſie „die 
Freundin unterützen ſollen oder wenn ſie der Erfüllung 
einer Gewiſſenspflicht dienen“. 

Das iſt das Urteil eines Oberlandesgerichts. Die 
Freundinnen an der Riviera wiſſen alſo jetzt einigermaßen, 
wann ihre Geſchente rechtsgultigen Charakter haben. e· 
ſchenke vor dem intimen Verkehr erhalten ſie ſelbſtverſtänd⸗ 
lich zu dem Zweck der Unterſtützung. Geſchenke hinterher 
nur in Erfüllung einer Gewiſſenspflicht des Freundes. 

Wie jedoch, wenn der Freund ſich beſinnt, ein Geſchent 
weder aus Gewiſſensoflicht noch zur Unterſtützung gewährt 
zu haben und das Geſchenk zurückverlangt? Dann muß die 
ee Dauch Hen 0 Veelanbosgerichts m 

er Syru⸗ 0 erlandesgerichts macht der männ⸗ 
lichen Weisheit ſeiner Richter alle Ehre. — 

* 

Paris iſt eine Kinderſtube großen Formats. Nicht nur, 
weil ſich die Frauen, groß und klein, alt und juna, hier 
anmalen wie in Deutſchland die Kinder, wenn ſie Indianer 
ſpielen, ſondern weil die Frauen in Paris viel mehr als 
nüen o alles Leben beſüimmen und allem ſeine Form 
ngeben. K 

Die Herzogin vonC. und die Baronin B. waren auf dem 
Negerball in der Rue Blomet. Inkpanito natürlich, wird 
verſichert. Die paar Trägerinnen ariſtokratiſcher Namen 
ſind alt und häßlich geworden. Ihre geſellſchaftliche Rolle 
hat das mondäne Bourgeoisweibchen aus der Diplomatie 
und der Finanz übert ů K 

Der Negerball iſt „Kolonialball“ der Pariſer Ar⸗ 
beiterneger und ihrer ſchwarzen und weißen Bräute und 
Freundinnen und einiger farbiger Kolonialſoldaten, die 
gerade in der Hauptſtadt ſind und ſich in einem Vorſtadt⸗ 
iofal Samsiags unb Sonniags verßnügen⸗ 

Intereſſant beginnt ſte vielmehr erſt zu werden, ſeitdem 
die elegante Pariſerin ſich in dieſen Negerball ſtürzt, um 
ſich hier von einem ſchwarzen Sohne Frankreichs zum Tanze 
führen zu laſſen. In Berlin oder Wien würden die Män⸗ 
ner dieſer Frauen wild oder-machten doch ſchlechte Figur 
dazu — die Pariſerin, würde das gar nicht verſtehen. Die 
Grenzen der Erotik liegen bei ihr viel weiter braußen. 

Dagegen iſt ihr bdas Kinderkriegen eine weit weniger 
ſympathiſche Sache. Wo ſie jedoch eins in die Finger kriegt, 
ſpielt ſie mit ihm, wie es unſeren deutſchen Müttern zu⸗ 
wider iſt. Die Pariſerin aller Stände ſieht gern im Kinde 
den kleinen Herrn, die kleine Dame, kleidet das Kind wie 
den Erwachſenen, bringt ihm die Umganasformen des Er⸗ 
wachſenen bei und ſo kann man in dieſen Frühlingstagen 

  

in den öffentlichen Parks der Stadt dieſe kleinen Damen 
und Herrchen mit Handſchuhen und Spazierſtöcken pro⸗ 
menieren ſehen zum Erſtaunen für das deutſche Auge. 

—„* 

Als erſte Weltſtadt Europas wird Varis jetzt einen 

unterirdiſchen Autoverkehr einrichten. Einige Hauptſtraßen⸗ 
züge werden untermauert und 1930 taucht nicht nur ein 
weſentlicher Teil der Kraftwagen in dieſe Unterarund⸗ 
ſtraßen — auch der Fußgängerverkehr ſoll möglichſt unten 
durch führen. Der heutige Rieſenverkehr in den Haupt⸗ 

bonlevards iſt zwar meiſterhaft geleitet, aber die Verkehrs⸗ 

dichtigkeit nimmt immer noch zu und wenn man ſich dieſen 

Verkehr in den Hanptverkehrsſtunden einmal betrachtet hat, 

wundert man ſich am meiſten darüber, daß dabei nicht mehr 

Menſchen totgefahren werden. — 
Zwei Dingé bewundert der Fremde im Pariſer Ver⸗ 

kehrsleben ganz beſonders. Das iſt der Pariſer Verkehrs⸗ 
ſchutzmann und der Pariſer Chauffeur. Kann man jenen 
mit dem liebenswürdigſten Automaten der Welt vergleichen, 
der auf jede, auch auf die naivſte Frage die gleiche freund⸗ 

liche und ſachliche Antwort hat, ſo iſt der Pariſer Chauffear 

der geſchicktefte Wagenlenker, der ſich denken läßt. In 
ſeinem Wagen koͤmmen Sie nicht aus dem Staunen beraus. 
Er fährt Sie in ein Gefühl der Sicherheit und nach fünf 
Minuten fangen Sie an. ihn zu bewundern. Er jongliexrt 
Sie buchſtäblich durch den dickſten Verkehrsſtrom, als wäre 
ſein Wagen von Gummi. ů 

In dieſer Verkehrsſymphonie ſah ich heute ein ent⸗ 

zückendes Intermezzo. Vor einem großen Warenhaus hatte 
ſich das weiße Pudelchen einer alten Dame losgeriffen und 
war mitten in den Orkan von Autos geraten, der ſich hier 
kreuzt und in vier Richtungen teilt. Kreiſchend und mit 
hilfeheiſchenden Geſten ſtanb, das Hundemütterchen am 
Rande des Trottoirs, bis ſie der auf der Berkehrsinſel 
poſtierte Schutztmann gewahr wurde. Auf ſein Zeichen 
wurde der geſamte Wagenverkehr geſtoppt. Er kam dann 
verfönlich zu der alten Dame heran, um ſich nach ihrem 
Wunſche zu erkundigen. Auf ſeinen Platz zurückgekehrt, 
hielt er mit erhobenem Arm eine kurze Anſprache über den 
Sachverhalt. Wo iſt der kleine weiße Pudel? Chauffeure 
und Fahrgäſte entſtiegen ihren Autos und ſuchten den 
weizen Pudel. Und Gottes Auge lächelte milde — er fand 
iich. Der weißbehandſchuhte Schutzmann trug das zitternde 
Vieh auf dem Arm zu der weißhaarigen Dame berüber. 
Erſt als der Beamte auf ſeinen Platz zurückgekehrt war, 
nahm der Verkehr ſeinen Fortgang. Niemand ſchimpfte. 
Ich ſagte mir, dieſes Publikum iſt beſſer erzogen als ein 

Pnblikum irgendeiner anderen europäiſchen Großſtadt. 
Alwin Reißmann. 

Das Geheimnis bes „Fumeimorbes⸗ geiöſt. 
Furchtibarer Frauenmord in Amerila, 

Ein Verbrechen, das in Amerita unter der Bezeichnung 
„Fackelmord“ vor einigen Monaten das größte Auffehen er⸗ 
regte, hat vor einigen Tagen ſeine Löſung gefunden. Im   

Winter ſahen Paſſanten auf einer Landſtraße In der Rähe der 
Stadt Cranford eine menſchliche Fackel. Als ſie zur Hilfe ell⸗ 
ten, war die unglückliche Frau bereits verbrannt. Die voll⸗ 
ſtändig verkohlte Leiche war ſchwer zu hiieie und nur 
nach langen Unterſuchungen gelang es der Pollzei, die Perſon 
der Toten zu erlennen. Es war eine gewiſſe Mrs. Mildred 
Mowry. Die Polizei verfolgte eine Spur und verhaftete unter 
dem Verdacht des Mordes den Zivilingenteur und Grund⸗ 
ſtücksmakler Henry Campbell aus Neuvork. 

Es ſtellte ſich jetzt heraus, daß ſich Campbell im Herbſt 
vorigen Jahres im geheimen mit Mrs. Mowry verheiratet 
hatte, obwohl er berelis verheiratet und Vater von. vier Kin⸗ 
dern war. Als Campbell in finanzielle Schwierigkeiten geraten, 
ſeine beiden Familien nicht mehr ernähren konnte, entſchloß er 
ich, ſeine zweite Frau loszuwerden. Er lud das unglückliche 

Opſfer zu einer Autofahrt ein, ch , die nichtsahnende Fran 
Velrolenm ſchleppte die Leiche in den Wald, K Bos ſie mit 
etroleum und zündete ſie an Unter der Laſt der von der 

Polizei geſammelien Lein voclegW der grauſame Mörder zu⸗ 
Leat-4 und legte ein volles Geſtänbnis ſeiner furchtbaren 

at al 

  

Ein Fuchs als Brandſtifter. 
Bei einem Walbbrand zwiſchen Merbeck und Arsbeck 

Weymender!⸗ dem 80 Morgen zum Oyfer fielen, lief ein 
renneuder Fuchs in eine kie Jenerweherve Schonung. 

Dadurch dehute ſich der durch die Fenerwehr bereits einge⸗ 
dämmte Brand auf weitere 20 Morgen Wald aus. 
   

Die erſte deutſche Himalaiaexpebition. 
Slebololährige vergebliche Vorſcherarbelt. — Die Ansrülſtung. 

Ueberall da, wo es noch unerforſchte Gebiete gibt — ob 
es am Noroöpol iſt oder am Eudpol, in afrikaniſchen Ur⸗ 
wäldern oder in der aſiatiſchen Hochgebirgswelt —, kauchen 
immer wieder Pioniere der Wiffenſchaft auf, die ſich durch 
keine Gefahren abſchrecken laſſen und die ihr Leben daran⸗ 
letzen, ans Ziel zu kommen. Das lihen⸗ Gebirge der Well, 
daß Himalafa⸗Gebirge, das ſich zwlſchen dem Hochland von 
Tibet und zwiſchen der Indus—Ganges⸗Ebene erhebt, hat 
ſeit fiebzig Hü Forſcher aus aller Welt zu ſich gezogen. 
Immer wieber haben einzelne Kulturplonlere und arbßere 
Expeditionen den Verſuch gemacht, die 7000 bis 8000 Meter 
hohen Bergrieſen, von denen der Mount Evereſt den höchſten 
Berg darſtellt, zu erobern. erpedͤ umſonſt, Zuletzt war 
der Verſuch einer eugliſchen Expedition vor allem daran ge⸗ 
ſcheitert, datz dte mitgeführten Sanerſtoffapparate nicht ge⸗ 
nügten, um der dilnnen Luft den nötigen Widerſtand ent⸗ 
gegenzuſetzen. 

Im Juni dieſes Jahres wird ſich die erſte deutſche 
Himalala⸗Expeditlon auf den Weg nach Aſien machen. Der 
Dalai⸗Lama wollte die weitere Künduc, des Himalata⸗ 
Gebietes verbieten mit der Begründung, baß die Gottheit 
bisber alle Erſchließungsverſuche des⸗Gebirges vereitelt und 
dadurch gezeigt habe, daß ihr das Gebiet heilig ſei. Aus 
irgendeinem Grunde ſcheint der höchſte Geiſtliche Aſiens 
ſeinen Wiberſtand aufgegeben und die Erlaubnis erteilt zu 
haben, daß die deutſche Expedition ihre Arbeit aufnimmt. 

Der Expedition gehbreu vor allem acht hervorragende 
Alpiniſten an, die ſchon bei Expeditionen in Pamir, im 
Kaukaſus und in den Kordilleren ihren Mann geſtellt haben 
Man hat natürlich befonderen Wert auf bie mitzuführenden 
Atmungsapparate gelegt, damit die Expedition nicht wegen   Sauerſtoffmangel zu ſcheitern braucht. St. F. 

    

  

    
Die Kataſtrophe bei 

Julda. 
Der Fern⸗D-Zug Baſel— 
Berlin iſt, wie bekannt, in 
dem kleinen Ort Kerzell, 
der etwa 10 Kilom. ſüblich 
von Fulda liegt, entgleiſt, 
als er über eine erſt vor 
kurzem eingebaute Olljs⸗ 
weiche fauſte, Die Un⸗ 
glücksſtelle bietet, wie unſer 
Bild zeigt, einen grauen⸗ 
haften Anblig. Ein Wagen 
zwelter Klaffe wurde an 
beiden Seſten eingedrückt 
und ſaſt völlig zertrümmert, 

    

Die Baroneß als Juwelendiebin 
Aus der „guten“ Verliner Geſellſchaft. — Wie es ans Licht kam. 

n. einem Luxushotel des Berliner Weſtens iſt geſtern 
nachmittag, wie bas „B. T.“ melbet, die 24jährige Baroneß 
v. Monrai unter dem dringenden Berdacht, Inwelen im 
Werte von über 100.000 Mark, Pis her zu haben, verhaftet 
worden. Anf dem Polizeipräüſibium hat dann die Baroneß 
bereits ein umfaſſendes Geſtänbnis abaelegt. Bei bieſer 
Affäre, die beſonbers durch das Milien, in der ſie ſich ab⸗ 
ſpielt, Aufſehen erregt, handelt es3z ſich um fortgeſetzte 
Juwelendiebßähle, die im vorigen Fahre im „vornehmen“ 
Berliner Weſten im Hauſe der Gräfin v. Hermersborf, bei 
der ſich Varoneß v. Monxal damals zu Beſuch befand, ver⸗ 
übt wurden. Die Siebſtähle wurden tagsüber in den Ge⸗ 
mächern der Gräfin mit größter Dreiſtigkeit ausgeftihrt. 
Unter den geſtohlenen Juwelen beſand ſich auch eine Verlen⸗ 
kette im Werte von 50 h00 Mark. 

Die Polizei konnte zunächſt keine Spur der Täter finden⸗ 
Eines Tages verſchwand die Baroneß zuſammen mit einem 
Rittmeiſter, und erſt jetzt richtete ſich der Verdacht gegen ſie. 
Die Polizet ſtellte feſt, daß ſie ſich mit ihrem Freund 

in mehreren Luxusbädern des Auslandes aufgehalten 

hatte. Vor etwa zwei Wochen kehrte ſie nach Berlin zurück 
und nahm in einem vornehmen Hotel des Weſtens Wohnung. 
Die Polizei erhielt Kenntnis davon und nahm eine Durch⸗ 
ſuchung des von der Baroneß bewohnten Hotelzimmers vor. 
Dabei ſand man eine ganze Reihe von Quittungen, die eine 
Lekannte Berliner Juwelenfirma über den Ankauf von 
Brillanten der Baroneß ausgeitellt hatte. Die Polizei 
konnte in dem Juwelengeſchäft einen Teil ber geſtohlenen 
und dort von der Baroneß verkauften Schmuckſachen beſchlag⸗ 
nahmen. Darauſhin wurde die Baroneß, als ſte am Nach⸗ 
miitag von einem Spaziergang in ihr Hotel aurückkehrte, 
verhaftet und nach dem Polizeipräfidium Uesreisch wo ſie 
unter der Laſt des zuſammengebrachten Beweismaterials 
zugab, die Diebſtähle im Haule der Gräfin v. Hermersdorf 
ausgeführt zu haben. 

Die Geippe hat furchibur gewütet. 
Die Sterblichkeit in England. 

Die Sterblichkeitsziffern für das erſte Biertel des laufen⸗ 
den Fahres laſſen deutlich den Einfluß der Grippeepidemie 
erkennen, die zu Beginn des Jahres in Englaend wüttete. 

  

Die Sterblichkeitsziffer war um 68 000 höher als im gleichen 
Zeitraum des Vorjahres. Sie iſt die höchſte Sterblichkeits⸗ 
ziffer, die für das erſte Jahresviertel jemals in Enaland 
verzeichnet wurde, mit. Ausnahme des Jahres 1919. 

  

Die Berliner Kinos ſchließen. 
Eine Vroteſtaktion genen die Stener. 

Die Berliner Kinobeſitzer haben folgende Rejolution an⸗ 
genommen: „Die in der⸗ apdelskammer verſammelten Ver⸗ 

treter des Berliner Lichtſnielgewenbes betrachten die därch 

Magiſt chaff. ge für-derart verzweiſelt, daß eine 
Schließung aller Kinobetriebe ni 
Zur Einhaltung der laufenden Hil 
und Kündigungsfriſten ber“ Angeſte 

    
   

    

      

    
Miepmird mochteing Gei 

1. Juli dieſes Jahres fämtliche Berliner Betriebe generell 

     

icht mehr, abzuwenden iſt. 

‚ ten wird noch eine Friſt 
bis Ende Juni dieſes Würiti benötigt. Dagegen werden ab 

ſtillgelegt, Sämtlichen Angeſtellten iſt ſofort per 90. Juni 
‚. 5 zu kündigen.“ 

Bei den Lichtbildtheaterbeſittsern im Reiche ſoll dieſer 
Schritt bereits einige Neigungen zur Nachahmung bervor⸗ 
gerufen haben. Immerhin iſt wohl anzunehmen, daß die 
Kinobeſitzer ſich dieſe Aktion noch ſchwer überlegen werden. 
Denn es dürſten ſich daraus Konſeguenzen ergeben, die man 
anſcheinend in der Hitze des Geſethts noch nicht klar erkannt 
hat. Aber trotz des herrſchenden Sommers wird man doch 
wohl ſehr bald zu kühleren Ueberlegungen gelangen. 

Eieꝛ Schiff im Stillen Ozean geſunten. 
Die Paſſagiere gerettet. 

„Das Transportſchiff „Abutian“ der Schiffahrtsgeſellſchaft 
Ataska ſchelterte an einem Felſen in der Tuak⸗Bucht der 
Iuſel Kodiak im Golf von Alaska. Die Paſſagiere und die 
ganze Beſatzung ſtürzten ins Meer. 201 Perſfonen wurden 
vom Dampfſchiff „Aleutian“ gerettet und aufgenommen. 
Der Wert des geſunkenen Schiffes beträgt 1 Million Dollar. 

E 

Der Weſermünder Fiſchdampfer „Sophie Buſſe, der 
Reederei Fr. Buſſe iſt geſtern morgen gegen 9 Uhr in 
dichtem Nebel im Bremertief aufgekaufen. Nach kurzer 
Zeit kenterte der Dampfer und ſank. Die geſamte, Mann⸗ 

ſchaft konnte ſich retten und wurde vom Motorſchiff „Sprina“ 
des Wafferſtraßenamts Bremerhaven aufgenommen. 

Deutſchland auf der Ausſtellung in Bartelona. 

Eröffnung des Deutſchen Pavillons. 

Geſtern erfolgte in Auweſenbeit des Königs und des 

Anfanten, ſowie Primo de Riveras, des Mintſters für 
öffentliche Arbeiten und für Wirtſchaft, ſowie der Stadt⸗ 

behörden die feierliche Eröffnung des Deutſchen Pavillons 

auf der Weltausſtellung. An dem Eröffnungsakt naßhmen 
der deutſche Botſchafter, Graf v. Welzeck, der Generalkom⸗ 

miſſar für die Ausſtellung und andere Vertreter Deutſch⸗ 
lands teil. Der in wenigen Tagen bbeiiehn ang Pavillon 
iſt in modernem Stil gehalten und beſteht aus Marmor, 

Glas und Bronze. Dr. v. Schnitzler hielt die Eröffnungs⸗ 
rede. 

Die Byrderpedition hört Namnen. 
Nach einem bei der Funkſtation in Pittsburg eingegangenen 

Vericht von der Südpolexpedition Byrd haben die. Teilnehmer an 

der Expedition mit ihrem Funkgerät das Nauener Rundfunkpro⸗ 

grammt hören lönnen. 

Schweres Verkehrsungllücck in Cuba. 

  

    
Eeine Dampfſhritze, die ſich in Havanna auf den Wece en 

ꝛiner Feuersbrunſt befand, ſtieß mit einem Privatautomobil zu⸗ 

ſammen und ſtürzte um. Sechs Jeuerwehrleute wurden getötet 

und vier labensgefährlich verletzt. Die Inſaſſen des Automob'l? 

kamen mit leichteren Verletzungen davon.
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20. Fortſetzung. 

Clalre wohnte während ihres Aufenthalts in Rlo im 
otel, Eines Tages, als er vor der verabredeten Zeit zu 

ihre kam, Wgeffee te er ſie beim Briefſchreiben. Als ſie thn 
ſah, verbarg ſie den Brief. Es gibt wohl kaum einen Mann, 
der unter ſolchen Umſtänden nicht alle Qualen der Eiſer⸗ 
fucht gelitten hätte. Mürray war guch nur eln Menſch, und 
er verlangte, den Brief zu ſehen. Claire weinte und ſchwur, 
daß er an ibren Vater ſei. Murranu, der angenommen, baß 
ſie vaterlos ſei, glaubte ihr nicht und bat ſie, lböm die Auf⸗ 
ſchrift zu zeigen. Statt deſſen krampſte ſich die Hand um den 
Vriefumſchlag, zeigte ihm aber die Uleberſchriſt des Brieſes: 
Mein einzig licber Bater! Er bat ſie um Verzeihung, und 
ſie nahm ihm das Verſprechen ab, ihr niemaltz wieder zu 
mißtrauen oder ſie über ihre Famſlie anszufragen., Sie 
hatte ein Geheimnis, ein trauriges Geheimnis, aber lleber 
wollte ſie darauf verzichten, ſeine Frau zu werden, als ihr 
eheimnis preiszugeben. 

Murray nahm als ſeſtſtehend an, daß Clatres Vater 
eiwat begangen, was er jeßt abbüßle, und war im Begriff, 

zu verfichern, daß ſie dieſelbe ſür ihn bleibe, ob ihr Vater 
hm Zuchthaus ſäße oder nicht. Aber ihr weinendes: „Ver⸗ 

ſprich mir, daß du nie, niemals von meinem Vater ſprechen 
willſt!“ bewog ihn, zu ſchweigen. Es gab Schwierigkeit mit 
den Papieren, ſo daß die Trauung erſt am Tage der Abreiſe 
ſtaltfand. Es war der glücklichſte Taa in Murrays Leben. 
Die See war blank wie ein Splegel, kein Paſſagter krank, 
er war frei und konnte ſede Stunde mit ſeiner jungen Frau 
zufammen ſein. Bei Einbruch der Dunkelbeit ſtanden ſie 
auf Deck. Claire hatte ihr dünnes Braulkleid an, und er 
bing, um ihr einen Schal zu holen, In der Kajüte blieb 
er ſtehen und ſah ſich um. Ueberall ſpürte man ſchon die 
weibliche Hand. Die kleine Kammer war durch ein paar 
billige Seidendecken und Kiſſen gemütlich gemacht und durch 
eine Fülle von Blumen verſchönt worden., Der Schal ſollte 
in der kleinen Kommode liegen, die er ihr für ihre Hab⸗ 
ſeligkeiten überlaſſen hatte. Er konnte der Verſuchung nicht 
widerſtehen, die Fächer eines nach dem anderen herauszu⸗ 
ziehen und freute ſich an den zierlichen Kleidungsſtücken, 
die ſie gemeinſam in Rio eingekauft hatten. Im unterſten 
Schubfach fiel ſein Blick auf ein mit Leinwand umwickeltes 
Päckchen. In jäh aufflammender Eiferſucht 15l es auf: 
Es waren Brieſe. Brieſe von Claires Vater. Alle datiert 
Robben Island, Britiſche Lepraſtation. 

Er fühlte ſich einer Ohnmacht nahe, im nächſten Augen⸗ 
blick aber ſchalt er ſich wegen ſeiner Torheit. Lepra war 
ja eine der Krankheiten, deren Anſteckungsſtoff ſich nur von 
Wunde zu Wunde überträgt. Claire war vollkommen ge⸗ 
ſund., Aber jetzt verſtand er ihre Geheimniökrämerei. Armes 
Kind! Sie hatte geung gelitten. Er gelobte ſich hoch und 
heilig, ſie niemals ahnen zu laſſen, daß er die Adreſie der 
Briefe kannte. 

Munter ging er mit dem Schal zu ihr binaus. Noch eine 
Weile. ſtanden ſie Schulter au Schulter gelehnt und blickten 
auf das Meer, dann zog er ſie mit in die Kafüte. Um ihr 
mäbchet Valhis eingefühl zu ſchonen, erbot er ſich, während 
ſte ſich aneN 
— wo ſein kleines Laboratorium und die Schifksapotheke 
untergebracht waren. Aber ſie ſchaute ihn mit großen un⸗ 
ſchuldigen Augen an: „Nein, geh nicht. IAmmer habe ich da⸗ 
von geträumt, daß mein Mann am Hochzeitsabend ſelbſt 
mein Haar löſen würde!l' Murran war ja nicht wie. 
wie die meiſten Männer. Es war das erſtemal, daß er das 
aufgelöſte Haar einer Frau berührte, und ſeine Hände 
zitterten, wührend er linkiſche Verſuche machte, die ſchweren 
blonden Häurwellen zu kämmen. Claire hatte einen leichten 
Friſiermantel umgeworfen, als ſie das Brautkleid abgelegt. 
Bei einer Bewegung alitt die Hülle ab, und im Spiegel ſah 
er ihren entblößten Hals und ihre Bruſt. Der Anblick über⸗ 
wältigte ihn ſo, daß er das Kämmen vergaß. Die eine Bruſt 
ſchien nicht ſo reinweiß wie die andere. Unwillkürlich ſuchte 
er die vermeintlichen Stockflecke im Spiegel durch Reiben 
zu entfernen, aber die Stellen auf der weißen Haut wurden 
noch ſichtbarer ... Alles andere, nur das nicht. Nur 
das nicht! Er ſank auf die Knie und verbarg das Geſicht in 
ihrem Schoß; als er aufſah, ſiel ſein Blick gerade auf die 
gleichmäßigen, kleinen, gelblichen Flecken. Erſchüttert ver⸗ 
grub er wieder das Geſicht. Sein Entſchluß war gefaßt. 
Alles andere — nur das nicht! Seine Claire durfte nicht 
wie jenes junge Mädchen werden, das ſich das Leben nahm, 
aber erſt, nachdem mehrere Finger abgefreſſen, erſt nachdem 
das Geſicht eine Eiterwunde geworden war. Blisgleich ſah 
re vor ſich Robben Island, ſah die Ausſatzigen mit ihrer 
lederartigen Haut, den zerfreſſenen Naſen, den eingeſfunkenen 
Augen, den gelähmten Sinnen ... Alles andere ... nur 
das nicht 
Und während er den Entſchluß faßte, der alle Freunde in 

ſeinem Leben grauſam und für immer zertrat, plauderte 

  

   
   

Claire glückſelig von Haus und Garten in Südengland. 
Das Haus ſollte weiß ſein, von Fachwerk und mit Gras auf 
dem Dach, und ganz überſchattet von alten Bäumen. Unter 
den. Bäumen wollte ſie mit einem Buch oder ihrem Näbzeug 
ſitzen, und wenn ſie Kinder bekäme, wollte fie ſie ſelber lefen 
und ſchreiben lehren. Das erſte Kind ſonte George heißen 
nach ihrem Bater 

Murrap ſtand auf und ging ins Nebenzimmer. Seine 
Hände zitterten nicht, als er die Zyankalilöſung bereitete. 
Er ſchenkte zwei Gläſer voll Portwein und ſchüttete in das 
eine das Gift. Als er gerade den Todestrank bineinbringen 
wollte, fielihm plötzlich die Perle ein. Frauen lieben Perlen 
und blitzenden Schmuck, alfo würde Claire ſich über die Perle 
freuen. Er bolte ſie aus dem Koffer bervor, wo ſie noch 
zwiſchen anderen Andenken aus Robben Island Iaa. 
Als er Claire die Perle gab, jubelte ſie vor Entzücken 

auf: Iſt ſie echt? Wirklich und wahrhaftig echt? Dann muß 
ſie jja ſehr, ſebr wertvoll ſein. Sie hielt ſie prüfend ans 
Haar, an den Hals, an die Finger ... Nein. für einen 
Ring war ſie viel zu groß. Sie war ja ſo groß wie ihre 
ganze Iris! Murrayu benutzte ihre völlige Verfunkenheit, 
um mit ihr anzuſtoßen: Komm, Claire, trink! Trink aus 
auf unſer Glück! Selig lächelnd hob ſie das Glas Nach 
zwei Minuten war alles vorbei. an war voll⸗ 
kommen ruhig. Er hatte das größte Opfer gebracht, das ein 
Menſch bringen kann. Er fühite keine Gewiſſensbiſſe. Sorg⸗ 
kältig reinigte er das berabnefagene Glas, bas ſeliſamer⸗ 
rpeiſe nicht entzweigegangen war, und fülli es wieder mit 
Vortwein. Donn erit rief er Leute herbei. Keiner faßte 
Er ſchrieb ſeiln den st — für s. Spreun Schmerz. 

X. ich ie en ein aus: engung der 
größen Bintgefäße im Hergen ü 

  
  

zurecht machte, ins Nebenzimmer zu gehen 

  

Der Marquis hielt einen Augenblick inne, wie um aus⸗ 
zuruhen. Seine Zuhörer ſteckten ihre ausgegangenen Zi⸗ 
garren wieder an. Mr. Dawſon, der arone mining ſurveyor, 
äußherte: „Als Sie das mit dem Brief erwähnten, ahnte ich 
den Schlutz!“ Der Marauis machte eine Handbewegung 
als wehre er eine Fliege von ſich ab: „Die Geſchichte iſt 
noch nicht zu Ende, Mr. Dawſon!“ Und er fuhr ſort: „Wie 
Ste alle wiſſen, geht eine Beerbigung an Bord immer in 

John Me. Dowell hatte ſich an die Balkontür gelehnt, 
ſo da5 er die Vorgänge im Zimmer beobachten konnte. 

groͤüer Eile vor ſich. Teils. weil man ungern die aute 
Stimmung beeinträchtigen will und teils, weil ein unaus⸗ 
rottbarer Scemannsaberglaube Leichen an Bord verbietet. 
Murray hatte nichts dagegen, daß ſeine junge Frankſo ſchnell 
wie möglich ins Meer verſenkt wurde. Er fand einen 
ſchwachen Troſt in dem Gedanken, ſie unter freiem Himmel   zu wiſſen, anſtatt im engen Sarg eingezwängt oder in ein 

  

ſenft. 

Häuflein verwandelt. Er ließ niemand an die Tote heran. 
Sle ſollte, dem Brauch gemäß, in Segeltuch eingenäht wer⸗ 
den, erſt aber wollte er ihr das weiße Brauttleid wieder 
anziehen. Es war ſchwieriger, als er ſich gedacht hatte. 
Während er ſich bemühte, die Aermel über die ſteif ge⸗ 
mordenen Arme zu bekommen, ſchaute er weg. Er konnte 
nicht noch einmal ertragen, die gelben Flecke zu ſehen, die 
ihn das Liebſte gekoſtet hatten, was er beſaß. Aber ſeine 
Augen gehorchten ihm nicht. Er ſah. .. Er ſah... Die 
frlecke waren fort! ... Von wahnſinnigem Entſetzen ge⸗ 
packt, lief er und holte ſeine Lupe. Durch die Lupe wurden 
die Flecke wieder ſichtbar, aber ſo ſchwach gefärbt, daß er 
ihre Umriſſe kaum erkennen konnte. Waren es überhaupt 
Lepraflecke? Daß ſie ſo gut wie verſchwunden waren, ſagte 
nichts. Sie kamen und gingen auch bei den Ausſätzigen 
im Anfangsſtadium der Krankheit. Aber konnten ſie nicht 
non etwas ganz anderem herrühren? Clatre hatte an die 
Meeling gelehnt geſtanden, ſie hatte den Schal über der 
Bruſt zuſammengehalten. Der Schal hatte lange, geknotete 
Franſen, Konnte nicht der Druck der Franſen durch das 
dünne Kleid die Slellen verurſacht haben? Es gab ein 
Mittel, wodurch er ſich unumſtößliche Gewißheit verſchafſen 
konnte, wenn er mitrofkopiſch unterſuchte. Er hatte ſchon 
das Mefler in der Hand, aber er warf es wieder von ſich. 
Und wenn er nun Gewiliheit über das ... Gegenteil bekam! 
Wenn er den Leprabazillus nicht fand? ‚ 

In früher Morgenſtunde wurde Claire ins Meer ge⸗ 
Die Kavelle ſpielte die üblichen Choräle, es wurde 

halbſtock geflagagt, darauf ſetzte das Schiff ſeinen Kurs ſort. 
Erſt piele Tage ſpäter, als das Meer unruhlg wurde, und 
das Schiff zu ſchaukeln begann, fand der Steward Clatres 
Perle. Sie war unters Bett gerollt ...“ 

Der alte Geſandte mog die Kette in den Händen und 
beſah prüſend die roſigſchillernde Perle dicht am Schloß: 
„Murrap war bis tief in die Nacht bei mir, es war ihm 
nichts Beſonderes anzumerken. Am frühen Morgen muß 
er über Bord geſprungen ſein.. 

Auf die Rückſeite eines alten Rezeptes hatte er im letzten 
Augenblick ein paar Worte niedergekritzelt. in denen er 
mir für meine Freundſchaft dankte und mir die Perle ver⸗ 
machte. Unter ſeinem Namen ſtand mit faſt unleſerlicher 
Schrift: „Vergeſſen Sie nicht — die Perle bringt kein 
Glück. 

John Me. Dowell war läugſt von ſeinem Liegeſtuhl auf⸗ 
geſtanden und hatte ſich an die Wölbung der Balkontür ge⸗ 
lehnt, ſo daß er die Vorgänge im Zimmer beobachten 
kounte. ohne doch den Park aus den Äugen zu verlieren. 
Die Zigeunerkapelle machte eine Pauſe, und in der ein⸗ 

getretenen Stille hörte man plötzlich das glasklare feine 
Inſeln ber vielen kleinen abgeſtimmten Glocken auf der 

uſel. 
Eilner der Herren fragte: 

der Perle. Herr Marquis“ 
(Fortſetzung folgt.) 

  

An der Grenze des Wahnſinns. 
Die Qual der Todesſtrafe. — Neue Feſtſtellungen der Wiſſenſchaft. 

Doſtoiewſki hat in ſeinem ſchönſten Buch, im Zdioten, 
den Satz niedergeſchrieben: „Laut Urteil getötet zu werden 
iſt unvergleichlich ſchrecklicher, als durch Räuberhand umzu⸗ 
kommen.“ Er ſagt mit vollem Recht gegen die Todesſtrafe, 
daß der Ermordete unvergleichlich leichter ſtirbt als der 
Hingerichtete, da jener ja nicht legitim ſtirpt, da er ja immer 
noch eine Hoffnung haben kann, gerettet opder nur verwundet 
zu werden, und da er nie vorber weiß, daß er ſterben muß. 
Vohingegen das Gräßliche der Todesſtrafe gerade darin 
ltegt, baß der zum Tode Verurteilte ganz genau weiß, daß 
ihn keine Macht der Erde vor der beſchloſſenen Vollſtreckung 
der Strafe rettet. 

Es iſt merkwürdig, daß dieſes wichtige Argument von 
den Gegnern der Todesſtrafe ſo ſelten angeführt wird. Daß 
ſo ſelten darauf hingewieſen wird, wie falſch es iſt, wenn 
man die Todesſtrafe durch das Vergeltungsrecht zu recht⸗ 
ſerligen ſucht. Abgeſeben davon, daß die Anwendung des 
Vergeltungsprinzivs im Strafrecht durchans bekämpfens⸗ 
wert iſt, handelt es ſich ja bei der Vollziebung der Todes⸗ 
ſtrafe um viel, viel mehr, als um Wiedervergeltung. Der 
Delinquent wird nicht nur getötet. wie ſein Opfer, womit 
der arithmetiſche Ausgleich im Sinne eines bekämpfens⸗ 
werten Vergeltungsprinzips vollzogen wäre, ſondern er 
erhält als furchtbare Draufgabe 

jene Todesangit injiziert, 

die ihn Wochen, Monate, ja, auch oft Jahre lang 
Morpor iemn. Grenze des Wahnſinus führt, und die kein 

örder jemals ſeinem Opfer auferlegt hat. Die Todes⸗ 
ſtrafe geht alſo um dieſe irrſinnige Summe von kaum vor⸗ 
ſtellbaren Leiden und Qualen über mitielalterliche 
Prinzipien im Strafrecht hinaus. — 

Dieſe namenloſe Qual des zum Tode Verurteilten wird 
ergängt durch die keinesfalls auch nur annähernd vorſtell⸗ 
bare Qual der Exekution ſelbſt. Aus Rußland kam dieſer 
beibe die Nachricht, daß es nach jahrelangen Verſuchen den 
beiben Forſchern Brukonenko und Tſchetſchnlin gelungen iſt. 
einen Hundekopf vom Rumpf vollftändig losautrennen und 
dieſen abgetrennten Kopf durch Zuführung von Nährilüſſig⸗ 
keit amd Sanerſtoff am Leben zu erhalten. Es wird be⸗ 
richtet, daß der abgetrennte Hundekopf auf die leiſeſten Be⸗ 
rührungen reagierte, ja, daß er ſogar Tränen abſondern 
unte nud ein gereichtes Stück Käſe heruntergeſchluckt habe. 

Erenat der Medi iſchen Welt“, der Berliner 
Seumann. Sieht in ſairen eufieher:⸗ 

annten Zeitſchrift folgende für 
gen Schlüſſe aus den gelungenen 

  

       

erregenden Bericht in 
uns außerordentlich wichtit 
Experimenten der Ruffſen, indem er ſchreibt: 

„Und weiter, indem ich den Vorwurf der phantaſtiſchen 

  

der 

ie 

  Uiopie rubig hinnehme, denn die Mtopien von heute find die 

Wahrheiten von morgen, frage ich: Müſſen wir annehmen, 
baß der Kopf des Delinauenten gleich nach der Abtrennung 
noch ſo lange etwas oder vielleicht alles perzipiert wie er 
mit Blut gefüllt iſt? · 

Daß er weiß, was mit ihm geſchehen iſt, 
und ſei es auch nur eine furchtbare Minute? Wird der 
Delinquent nicht in einer Stellung enthauptet, die gerade 
dem äußerſten Blutzufluß ins Gehirn günſtig iſt, die Hände 
auf dem Rücken geſchnallt, den Kopf in äußerſter Vorwärts⸗ 
beugung? Wird der abgeſchnittene Kopf nicht noch ſehen, 
wohin er fällt, den Fall fühlen und die Arme abwehrend 
böreneben wollen? Das Blut riechen? Die Schreie 
ören?“ 

Es iſt danach heute kein Traum der Wiſſenſchaft mehr, 
wenn man die Möcglichkeit ausſpricht, daß es eines Tages 
gelingen wird, einen vom Körper abgetrennten menſchlichen 
Kopf durch die dauernde künſtliche Zuführung von. Nähr⸗ 
flüſſigkeit und Sauerſtoff lange ſoweit am Leben zu erhalten, 
daß er denken und fühlen kann. Damit iſt aber die geſamte 
Diskuſſion über die Todesſtrafe auf ein vollſtändig neues 
Niveau gehoben. Der geiſtige Bezirk ihrer Diskuſſion iſt 
jetzt durch die 

Ergebniſſe der modernen biologiſchen Forſchung 

unendlich erweitert worden. Er iſt aus dem nebelhaften 
Bereich abſtrakter Philoſophie in das exakter naturwiſſen⸗ 
ſchaftlicher Erkenntnis gerückt. Was das bedeutet, kann 
heute kaum richtig abgeſchätzt werden. — 

Die Ungerechtigkeit und Unmenſchlichkeit der Todesſtraße 
wächſt ins wahrhaft Ungeheure, da zu der bereits weit- über 
das Maß der Wiedervergeltung gehenden Todesangſt. die 
nachweisbare kritiſche Erfaſſung der Hinrichtung nach der 
Exekution kommt. Selbſt die bloße Wahrſcheinlichkeit der 
furchtbaren Behauptung nähme der Todesſtrafe nichts von 
dieſer Schmach. Die erwähnten Forſchungsergebniſſe aber⸗ 
gehen weit über eine bloße Wahrſcheinlichkeit hinaus. 

MDer höchfte Woltenrontzer der Weill. 
300 Meter hoch. 

Zwei große Altiengeſellſchaften in Chikago, die Illinois 
Central Railroad und die Crane Manufacturing Company, 
nianen die Errichtung eines gem⸗ 

  

den Namen „Crane Tower“ erhalten und mit ſeinen 1022 Fuß 
(rund 300 Meter) das höchſte Gebäude der Welt werden. Für 
die Finanzierung des Baues geben die beteiligten Geſellſchaf 
ten Obligationen im Rennwert von 26 Millionen Dollar av⸗ 

„Und was taten Sie dann mit. 

  

ſamen Bürogebändes, das 
75 Stockwerke hoch werden ſoll. Der neue Wollenkratzer wird



  

Verheiratet — und doch berufstätig? 
Eine brennende Frage. — Die Erwerbsarbeit der verheirateten Frau. 

Die Frage, ob die Frau auch in der Ehe Erwerbsarbeit 
leiſten barf, ob nicht, iſt auch heißumſtritten. Seit längerer 
Zeit erleben wir ein neues Aufflackern der Streitfrage: 

Darf die Frau nach der Verheiratung im Betriebe 
weiterarbeiten? 

Dem ſozialiſtiſch Geſchulten muß dieſe Frageſtellung als 
ein innerer Widerſpruch erſcheinen. Wir ſordern doch die 
pöllige Gleichſtellung der Frau mit dem Mann. Warum 
ſtellt man alſo nicht auch die umgekehrte Forderung: Im 
Siben. erdtenerfale hat der Mann ſeine Stellung aufßu⸗ 
geben. 

Ich höre ſchon die erregten Zwiſchenruſe: Soll etwa der 
Mann die Wirtſchaft machen, ſoll er kochen? Seht ihr! Ihr 
lönnt euch alſo öte Frauen immer noch nicht anders vor⸗ 
ſtellen denn als Hausſklavin. Der urkonſervative Stand⸗ 
punkt dringt hier durch: Die Frau gehört ins Haus! 

Die Frau, nicht der Mann! 

Die geſamte arbeitende Klaſſe iſt ſich wohl darin durchaus 
einig, daß die Exiſtenzbedingungen der gegen Lohn und Ge⸗ 
halt Beſchäftigten längſt nicht ausreichend ſind. Trotzdem 
hlkrchen viele, ſie handeln ſozialiſtiſch, wenn ſie die ver⸗ 
erateten Frauen wieder zurück ins Haus zwingen und den 
Mann zum Alleinverdiener machen. 

Wenn Männer ſy etwas fordern, dann kaun man ſagen, 
das ſei rückſichtsloſer Herrendünkel des männlichen Ge⸗ 
ſchlechts. Wenn aber gar Frauen die gleiche Forderung 
erheben, dann ſteht man beinahe vor einem Rätſel. 

Wir ſollten doch nun wirtlich wiſſen, dabß die wirtſchaft⸗ 
liche Selbſtänbigkeit der Frau die Vorbedingung für ihre 
geſellſchaftliche und politiſche Befretung iſt. Die von Fahr 
de Jahr »ſteigende Zunahme der erwerbstätigen Frauen 
ereitet den, Weg für die völlige Gleſchberechtigung, der 

beiden Geſchlechter. Erſt wirtſchaftliche Mitarbeit, dann 
Veupen Lohn für gleiche Leiſtungen. Die Forderung: 
oppelverdiener dürſen in den Betrieben nicht geduldet 

werden, iſt in hohem Maße kurzſichtig. Sie richtet ſich leider 
in erſter Linie nur gegen die Frauten. Sie zwingt die Frau 
in die alte bürgerliche Knechtſchaft, Sie raubt ihr die Ge⸗ 
legenheit, ſich burch eigenen Verdienſt eine gewiſſe Selbſt⸗ 
ſicherheit gegenüber dem Mann zu verſchaffen. Ste ſtärkt die 
Herrſchaftsſtellung des Mannes. 

Von den Grundlätzen der modernen Frauenbewegung 
aus geſehen, iſt die Forderung alſo durchaus Rückſchritt. 

Verſuchen wir aber einmal, die Sache rein ſozial anzu⸗ 
ſehen. Es gab einmal eine Zeit, in der äuch die Gewerk⸗ 
ſchaften egie die ſogenannten Doppelverdiener auftraten. 
Das war die Zeit der Demobiliſierung, als dien acht Mil⸗ 
lionen Frontſoldaten in die Heimat zurückfluteten und zu 
einem guten Teil ihre Stellungen von Frauen beſetzt fanden. 
Damals hatte die Forderxung — 

eine geſunde Grundlage. 

In allgemeinen, nicht in jedem Falle. Auch in Zeiten großer 
Arbeitsloſigkeit lietze ſich über eine derartige Matznahme, 
aber nur als Notmaßnahme, reden. Dann aber hört es 
auf, veanlenfüigten ſein. ů 

In allen Fällen, außemenz, wird es eine Straſe für das 
Khieber u ja, wird eß geradezu zu einem Hetratsverbot. 

ieder werben durch die ſtrenge Durchführung eines ſolchen 
Beſchluſſes die Frauen allein um ihr Lebensglück betrogen, 
Ebern es da 
Ehe möglich iſt, die Erfüllung ihrer ſexuellen Sehnſucht zu 
erreichen. Wird der verheirateten Frau die gewerbliche Mit⸗ 
axbeit unmöglich gemacht, dann muß ſie entweder einen 
Mann mit geſichertem guten Einkommen ſuchen, d. h. lange 
oder gar vergeblich auf den Mann warten, oder ſie muß die 

  

„Onkel Doktor“ tut nicht 
Eine Notlüge. — Kinder beim Arzt. 

„Tut es auch nicht weh?“ — Was antworten Sie als 
Mutter auf dieſe ängſtliche Frage Ihres Kindes? Es wird 
weh tun; aber darf man das im voraus ſagen? Iſt's nicht 
beſſer, das nervöſe Kind durch eine kleine Notlüge zu be⸗ 
ruhigen? „Onkel Doktor iſt gut, der tut dir nicht weh.“ 
Aber nachher tut er doch weh, und das Kind bat außer 
dieſer ſchmerzlichen Erfahrung auch noch jene andere: die 
Mutter hat ihm nicht die Wahrheit geſagt. Aber die Not⸗ 
lüge hilft nur das erſtemal — erſchüttert dazu den Glauben 
an die Eltern — und iſt daher abzulehnen. ö 

„Tut es auch nicht weh?“ — „Na, Kind, du wirſt es wohl 
fühlen, aber ich will den Doktor bitten, baß er's ſo vorſich⸗ 
tig wie möglich macht. Das tut er ſchon von ſelbſt. „Er 
freut ſich immer, wenn er niemanden weh zu tun brauͤcht, 
beſonders Kindern nicht. Du mußt nur ſchön ſtill halten. 
Dann kann er's ganz vorſichtig machen. Und wenn der 
Doktor dann meint, daß du recht tapfer geweſen biſt, 
darfſt du dir etwas wünſchen.“ — ů 

Mehr wird ſich zur Beruhigung der Kinder nicht tun 
laſſen. Und es entſpricht wenigſtens der Wahrheit. Künf⸗ 
tigen ſchmerzloſen Behandlungen wird das Kind ohne Angſt 
entgegenfehen, weil es der Verſicherung der Mutter, dies⸗ 
mal würde es nicht weh tun, glaubt. Im Falle der Not⸗ 
lüge iſt's umgekehrt. Der allererſte Gang wird durch ſte 
erleichtert, alle weiteren werden aber erſchwert Und außer⸗ öů‚ 
dem bleibt's immer eine Lüge. 

Was ſagt der Arzt dazu, wenn man Kinder bei wichtigen 
Anläſſen nach Möglichkeit beruhigt, eventuell durch eine 
ausgefetzte Belohnung ihren Willen zur Standhaftigkeit 
ſtärkt? Es kann ihm vermutlich nur angenehm ſein, denn 
es geſtattet ihm ein verhältnismäßig ruhiges und deshalb 
ſchmerzloſes Arbeiten. Die Notlüge, es würde nicht peh 
tun, fällt dagegen beim erſten fühlbaren Griff zuſamnien. 
und der enttauſchte kleine Patient pflent dann — mit Rech 

2 Szens zn ma: das: SEer — 2 ma; i da. 
nur noch Gewalt hilft. —— 

Auch der Arzt hat mitunter eine kleine Notlüge in Be 
reitſchaft. „Jetzt tut es noch nicht weh“, ſägt er, um den 
Patienten in Sicherheit zu wiegen und ruhig zu halten. 
Plötzlich aber ſticht er zu, und dann iſt's allerdings glücklich 
borbei. Abe“* nur für dieſesmal. Künftiga wird der Kranke 
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lreichen Mäbdchen nicht anders als durch die   

  
    

  

Möglichkeit Rechnung zu träagen. 

Heirat von vornherein als den Beginn einer Elendsperiobe 
in ihrem Leben anſehen. 

In Wirklichkeit ereignet ſich nun öjter der Fall, dab ein 
Mäbchen wohl die Mögtictelt hat, zu heiraten, daß aber der 

Mann nur unſichere Arheit und weniger Lohn hat als die 
Frau. In dieſem Falle iſt die Herausbrängung der jupgen 
Ehefrau aus einer verhältnismäßig günſtigen Stellung den 
beiden jungen Eheleuten gesenüber 

eine grauſame Hütte. 

Es gibt doch auch gut eingeéarbeiteteund darum mit der 
Zeit verhältnismätßig gut perbienende Frauen. Warxum 
Ermert man in folchen Fällen nicht den Mann, ſeinen 
rwerb aufzugeben? ů 
Uebrigens iſt das generelle Verbot der Mitarbeit der 

verhetrateten Frau ôWibclſe 0½ nicht durchführbar. Es 
beſteht faltiſch nur die Möglichkeit, vie verheirateken, Nebeiter 
aus den Gewerben berauszudrängen, in denen die Arbeiter 
und Angeſtellten gut organiſiert und die Löhne tariflich 
geregelt ſind. ů 
„Ntemand aber kann verbindern, üaß die aus den Be⸗ 

trieben herausgedrängten Frauen mnterkommen in ccoer 
Gewerben ſuchen, in denen unkonirollierbare Arbeitsver⸗ 
hältniſſe oder gar ſchlimmſte Heimarbeit berrſchen. 

n eine troſtloſe Lage. kämen durch rückſichtsloſes 
i ausdrängen au⸗ die Ves en, beren Männer lar vbr, 
jältnismäßig ausrelchend verdiendn, die aber aus Veichtfinn, 

Trunkſucht oder einer ähnlichen Dorrcn ſt nicht genügend 
für bdie Erhaltung der Familie ſorgen. eine eraßſice 
arme Frau ihre Leiden in ſtummer Ergebenheit weiter⸗ 
tragtng ohne den Verſuch zu einer Aenderung zu machen? 

ehmen wir an, es gelänge tatſächlich, in jedem Falle 
von Doppelverdienſt einzugreiſen. e Frauen würden 
jedesmal entlaſſen, Für Millionen junger Mäbchen, die ſich 
an eine gewiſſe ſelbſtändige Lebensführung gewöbnt haben, 
wäre das ein, glattes Helratsverbot. Mit welcher Friſche 
und mit welchen durchſchlagenden Gründen haben Sozial⸗ 
demokraten Woſtdlenſt Leſ⸗ gegen die Unſinnigkeit gewirkt, 
dabß die tm Poſtdienſt beſchäftigten Mäbdchen nich. heixaten 
düürfen. Nicht anders war es bei den Lehrerinnen. Zwar 
predigte jeder bürgerliche Spießer den Satz: Die Mutter 
iſt die natltrliche Erzieherin der Kinder, wenn aber d. 
Lehrerin, die Berufserzieherin, Mutter werbden wollte, 
wurde ſie entlaſſen. 

Es gibt noch einen anderen Weg, 

um den Verfechtern fſener Forderung ein Schnivpchen zu 
ſchlagen. Man heiratet nicht mehr, Wenigſtens nicht mehr 
offizlell. Nicht amtlich. Aus bürgerlicher Sionbegemt 
würde der bürgerlichen Eheſchlteßung vor dem Standesamt 
ein Eude gemacht werden. Heute ſchon zwingt die entſetz⸗ 
liche Wohnungsnot Hunderttauſende, auf die geſetzlich ge⸗ 
ſchloſſene Ehe auf lange Zeit zu verzichten. 

In jedem Falle kommt die Forderung der Beſeitigung 
der Doppelverdiener nur dem Rückſchritt und den Gegnern 
der Frauenbefreiung zugute. Die Verfaſſung, hat den 
rauen das gleiche Wahlrecht gegeben, hat ſie E lich den 
ännern gleichzuſtellen verſprochen, wirtſchaftl aben ſie 

ſich Schritt für Schritt Anerkennung errungen. Wer möchte 
da dieſer Entwicklung in die Speichen fallen. ö‚ 

Adolf Domnis. 
  

  

Liebestragödie einer Sechzehnjährigen. 
Mitzis elektriſcher Tod. — Drahtſchlinge mit Starkſtrom geladen. 

ö „Achtung: Jetzt werden wir fterben!“ 

Vor dem wurgericht Wien⸗Neuſtadt ging ein phantaſtiſcher 
Mordprozeß zu Erde Eine traurige Romanze von Liebe und Tod, 
ein Film aus dem Leben rollte ſich ab vor den Geſchworenen, hielt 
die Zuhörer in Atem und Auftegung. Die anweſenden Frauen 
woren noch einmal bis zu Tränen gerührt wie am Tage des Ge⸗ 
ſchehens. Und die jungen Leute in der Stadt ſtürzten ſich auf die 
Zeitungsblätter, um zum letzten Mal, Phaſe um Phale, den eleltri⸗ 
ſchen Tod der armen Miti zu erleben. 

Mihi war 16 Jahre, hübſch und adrett, luſtig und nett, da lernte 
ſie Karl kennen, wie und wo ſich funge Leute halt ſo kennen 
jernen, häufig und meiſtens fies 18 üböden, Karl, der 28fährige 
arbeitsloſe Metallarbeiter, verliebte Ich ſofort in Mitzi, das 5 
mädchen mit viel Arbeit, wenig Lohn und noch Weab Walte Zeit. 
Man traf ſich Sonntags, zog hinaus in die Parks und Wälder vor 
Wien, machte zum Abſchluß dann ämmer Halt im Tanzlokal. Karl 
und Mitzi hatten einander ſehr lieb. Wenn ſie ſo Arin in Arm 
ſpazierten, phantaſierten ſie von einer herrlichen Zukunft, bauten 
ſie u f er, der Arbeitsloſe, ſie, das ärme Dienſtmädchen. 
Nalürlich, ſie wollten ſich einmal heirgten, aber das lag noch weit, 
weit ... Soviel wußte man fetzt ſchon von ſich, man würde 
nimmermehr voneinander laſſen. 

Mitzi war ſtets heiter, doch plötzlich und manchmal erſchien ſie 
wie verwandelt, ſie ſchüttelte ſich in Krämpfen, zitterte am ganzen 
Körper, keuchenden und ſtöckenden Atems. 

Eine fürchterliche Kindhellverinnerung 
inigte ſie dann: als Vierzehnlährige wurde ſie einmal unter den 

roheſlen Umſtänden verpewaftigl Dieſe Erinnerung kam Mitzi 

wehl 
unter dauerndem Druck fitzen, da er den Kniff des Arztes 
kennt, ihn auch von jebem andern Arzt, vermutet. Es iſt 
wie mit der erſten Notlüge der L Sie bilft das aller⸗ 
erſtemal, erſchwert aber die weiteren Behandlungen. 

Eine wirkliche Erleichtexung bei kleinen Operationen 
verſchafft der Arzt ſich und ſeinem kleinen Patienten durch 
Anwendung einer leichten eu, uütt Sie mag ihre ſchäb⸗ 
lichen Nächwirkungen haben, aber nicht nur ſchädlſche. Die 
Erinnerung des Kindes an kine tatſächlich ſchmerzloſe 
Operation — etwa ſeiner Neichteesn —, macht ihm zukünſ⸗ 
tige Gänge zum Arzt viel leichter. Und dieſer Gewinn iſt 
höher anzuſchlagen als eine bald vortibergehende Schäbigung 
durch die Narkoſe, weil, derx Gewinn von Dauer iſt. Dieſe 
erziehliche Seite der ſchmerzloſen Behandlung iſt früher 
viel zu wenig beachtet worden. Der Arzt beurteilte die 
Irgge nur als Arzt und lehnte deshalb die Betäubung 

— wenn ſie nicht durchaus notwendig war — häufia ab, 
eben wegen ihrer Schädlichkeit. Vielleicht meinte man auch, 

Kinder frühzeitig abhärten zu müſſen, überſah aber dabei, 
daß leichte Operationen Licß Kinder burchaus nicht leicht zu 

„ſein brauchen. Die kinbliche Phantaſie überſteigert die Be⸗ 
deutung ſolcher Vorgänge, ünd ber Wille. zur Beherrſchung 
iſt bei ihnen noch unausgebilbet. Heutzutage denkt man 
humaner ober beſſer pädggpaiſcher über dieſe Dinge, und 
die Aerzte pflegen — mindeſtens, auf den Wunſch der Eltern 
hin — bei ſchmerzhaften Eingriffen die“ leichte Betäubung 
anzuwenden. 

Und nun ein letztes Wort, an die Eltern: So unglaublich 
es klingt, es kommt noch vor, daß man Kinder mit dem 
Onkel Doktor ſchreckt. „Willſt du das nicht einnehmen? Na, 
warte, dann mußt du zum Doktor. Der nimmt dann 
Früher mißbrauchte man ja auch den künftigen Lehrer als 
Kinderſchreck. Nach ſolchen fenn Kungerſan. . Leh⸗ 

i Der      ßt 

tern, iſt: ihn als Helfer hinzüſtellen, als den, der Schmerze 
lindert, ſtatt ſie zu verurſachen. Und der Oukel Dokt⸗ 
wird⸗bann gut tun, dieſen Erwarküngen des Kindes na.“ 

Otto Wedemeyer. 

natürlich alle 

meiſtens in der froheſten Laune. War die Depreffton vorüber, dann 
erinnerte ſie ſich an nichts mehr. 

Vielleicht bag hier die Wurzel der Tragödie der armen Mitzi, 
pielleicht beeinflußten dieſo Vepreſſionen immer mehr, immer 
ſtärker ihr Innenleben, zwangen ſie zu Todesgedanken, denn für 
das ſchreckliche Ende Mitzis gibt es außer ihrer und ihres Freundes 
Armut keine ausreichende, äußerliche Erklärung. 

Einmal fagle Mitzi zu Karl: „Wir wollen ſterben.“ Und dann 
gab es nur noch Todespläne. Man dachte nach und grübelte. 

Es:war an, einem Sounlag im Oktober. Karl und Mitzi waren 
wiederſ einmal in froher Laune beiſammen, in einer größeren Ge⸗ 
ſellſchaft, auf dem Tanzboden eines Wiener Seeee Die 

eit verſtrich, es wurde immer ſpäter, aber die irſchen und 
ädels waren noch fröhlich und in Hochſtimmung. Da, mit einem 

Mal war Mitzi verſchwunden. Karl ſuchte ſie, endlich ſand er ſeine 
Liebſte weinend auf der Straße. Sie traue ſich nicht mehr zu ihrer 
Dienſtherrſchaft zurück. Sie habe ſchreckliche Angſt vor Krach. Viel 
0 ſchnell ſei der Zeiger der Uhr vorgerückt, man müſſe ſich jetzt 
das Leben nehmen. Aller Troſt des ibeKoseit Karl nütte nichts. 
Schließlich kam der Freund in dieſelbe Todesſtimmung, man be⸗ 
ſchloß, gemeinjam aus dem Leben zu ſcheiden. Exhob. ſich und 
wanderte, eng umſchlungen, in die Nacht, irrte planlos ümher, 
Dämmerung, trat ein, man ſchrieb Abſchiedsbriefe, wurde dann 
wieder unſchlüſſig, vernichtete ſie, wanderte weiter und weiter. 

Mitzi bat Karl. 

ihr einen Herzſtich zu geben, 

da ein Verſuch der Geliebten, ſich die Pulsader zu öffnen, feh'ichlug. 

Karl war mutlos und lehnte ab. Darauf ſuchten beide in einem 

kleinen Ort einen Stiftsteller auf und tranken ſich Mut an. Schrit⸗ 

ten dann weiler und kamen an einer Starkſtromleitung voröber. 

Soſort war bei Karl der Plan gefaßt, mit ſich und ſeiner Braut 

ein raſches Ende durch Slartſtrom zu machen. Mitzi willigte ein, 

man fand an einem Gartenzaun einen Draht, genügend dick und 

lang. Setzte ſich und ſchriob abermals Abſchiedsbrieſe. Ging dann 

in den Keller zurück, trank ſich noch einmal Mut an. 

Inzwiſchen war es 6 Uhr abends geworden. Beide kamen, feſt 

entſchloſſen zur Hochſpannungsleitung zurück. Karl manipulierte 

an dem Draht, machte aus dem einen Ende eine Schlinge, ſegte 

ſie ſeſt um Hals und Körper von Mitzi. Wlckelte ſich dann ſe lbſt 

ein zweites Drahtſtück um den Hals, warf Rock und Schuhe von 
ſich. Kletlerte langſam und ſigen an dem Leitungsmaſt in die 

Höhe. Oben angekommen, rief Karl Mitzi zu: 

‚ „Achtung, jetzt werden wir ſterben!“ 

Nähm den Draht und warf ihn über die Spannung, für Mitzi zum 

Auffangen beſtimmt. 

Karls Bewußtſein riß hier jäh ab. In dem Augenblick, wo er 
den Draht mit der Stariſtromleitung in Verbindung brachte, wurde 

er von einem fürchterlichen Schlag vetäubt, prallte wie ein Stein 

bewußtlos vom Maſt zu Boden. 5 

Der Vorſitzende: Wann erwachten Sie aus Ihrer Betäubung? 

Angeklagter: Mitternacht war kurz vorüber, ganz langijam und 

fürchterlich kamen mir bie Lorgünge vom Abend vorher wieder 

ins Gebächtnis. Mitzi lag kalt und tot neben mir. Ich löſte ihren 

Körper aus der Drahtverſchlingung, ſaß dann noch eine it 

weinend neben ihr, ging dann in den Ort zurück und machte ſelbſt 

Anzeige. 

Vorſitzender: Haben Sie das Bewußtſein, einen Mord be⸗ 

gangen zu haben?? 

Augeklagter: Ich glaubte, daß ich auf jeden Fall tot bin, weil 

ich ja den Draht direkt herührt habe. 

Warum Karl eigentlich am Leben blieb, das ſetzte vor dem 

Schwurgericht ein Sachverſtändiger auseinander. Der Angeklagie 

ſei deshalb mit dem Leben davongekommen, weil die Wirkung des 

elektriſchen Schlages ſich durch den Abſturz vom Maſte nusglich. 

Außerdem ſei bei dem Angellagten das Merkwürdige zu ver⸗ 

zeichnen, daß er ſehr wenig emdfänglich für elektriſchen Strom ſei. 

Das Schwurgericht brauchte nur eine halbe Stunde zu ſeiner 

Beratung. Die Geſchworenen erſchienen im Saal und ihr Obmann 

erkündete, däß einſtimmig die vorgelegte einzige Schuldſrage au, 

Rord zwölfmal mit Nein beantwortet wurde. Darauf eihob ſi⸗ 
der Vorſitzende und verkündete den Freiſpruch des Angeklagten. 

  
*



Dle Stabt ber Vordelle. 
andel. — Das kultivierte 

2r cut uuch Milriehenlanb- 

Noch immer treibt der, Mädchenhandel in Europa ſein 

ů müh ges Geſchäft, retlich ſpielt ſich das nicht in deut 

ſormen der Kindromantik ab, mit der die logenannten Auſ⸗ 

färungsfilme mehr ſchaden als nüßen, Er kann nüur, ba 

jedeihen, wo das Elend ſozlaler Ver. hölmiſſe ihm ein frucht⸗ 

(arer Boden iſt, So hat er ſein Haupiguartler jetzt in 

Grliechenland aufgeſchlagen, vor allem in Athen und deſſen 

Hafenort Piräus. Es gibt, wohl kaum eine Stabt Europas, 

in dem ſchlimmere wenteileige Zuſtände herrſchen als 

hier, Die vielen taufende kleſnaſtailſcher Flüchtlinge, die 

nun, ſchon ſett Jahren an den Siraßenrändern, und in der 

Dieün Uthens in Baräcken, Hütten und Zelten kam⸗ 

pieren, Ühren, ein ſo trauriges Daſein, hungern ſich im 

wahren Siun des Wortes durchs Lehen, daß es⸗ den jungen 

Mädchen aus dieſen Familien noch immer beſſer erſcheint, 

in ilünſte obgtle „einen unerhört hohen Prozentlatz ihrer 

Einkünſte abzulleſern und zur Stlaverei berabzuſiuken, 

lebiglich wegen ſchlechter Maßhuafß und hartem Lager“, als 

üerbaupt keine Nahrung und kein Lager zu haben. 

Zu bleſer Feſtſtellung gelangte die internationale Kom⸗ 

miſſion 

zur Unterſuchung des Mädchenhandelß 

in Oriechenland, dle dieſer Tage uber die Reſultate ihrer 

Tätigkeit dem Bblkerbund Bericht erſtattet hat. 

„Danach beherbergt Athen nicht weniger als 158 öffentliche 

Häuſer. Im MRiräus bilden ſie ein ganzes Quartier, Bourla, 

die Stadt der Bordelle, die von einer hohen Steinmauer 

De‚ Ky wird, zu der nur ein Tor den Zugang bildet. 

Dieſes Tor wird von einer ſtarken Polizeiwache geſichert, 

öie den Mädchen nach 9 Ühr abends das Verlaſſen des 

iertels nicht mebr geſtattet. Hier iſt das Eldorade aller 

emden Steleute und daher oft der Schauplatz blutiger 

efferſtechereien und Kämpfe. 

5182 Proſtituierte führt die Polizei in kbreu Sitten⸗ 

iſtern, Mehr als 2000 von ihuen wohnen in den Bor⸗ 

dellen, die in brei Klaſſen eingeteilt ſind. Nur die Mäbchen 

den Bordellen der erſten Klaſſe „arbeiten“ für eigene 

ſechnung, die der beiden andern Klaſſen werden bis auf 

den letzten Pfennig von ibren Kuppelmüttern ausgebeutet 

dem Bericht der Kommiſſion „duldet die Volizei dies 

Treiben, das die Moral verurteilt“. Neuerdings hat ſie 

iedoch dekrettert, daß Mädchen unter 18 Jahren nicht mehr 

in den Freudenhäufern wohnen dürfen. 

Aber das wird wenig nützen. Deun die völlig verzwei⸗ 

felten Flüchtlingsfamilien verkaufen ihre Töchter 

im Alter von 15 bis 16 Jahren 

zum einem Preiſe von etwa 6000 Drachmen (ö50 Mark) an 
die Bordelle. Für beſonders ſchöne Mädchen werden bis zu 
10000 Drachmen (525 Mark) angelegt. Wird ihr Verkauf 

iin Piräus und Athen uumöglich gemacht, dann bemächtigt 
15 ührer der Exporthandel, Schon jetzt werden monatlich 

er den Piräus etwa 20 Mädchen in das nichteuropäiſche 

Ausland verſchachert. Dieſe Zahl wird noch vermehrt durch 
die Proſtituierten, die in den Häuſern ſich von Werbern 
ẽherpflicten ſaſſen, freiwillig in überſeriſche Bordelle 52 

gehen. 
x 

Dieſe Tatſachen ſind ein erſchütternder Beitrag zur Kul⸗ 
turgeſchichte der bürgerlichen Republik Griechenland, dem 

   

      

  

lichem Staub bewegen und auf 
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Helle Leberbandiähnbe, die leicht angeſchmußt ſind, laſſen 
kich noch einmal ü i Weisvo Anneden durch Abreiben mit Mebl oder 

Zeitflecke in farbigen Schrben verſchwinden in den meiſten 

uteddt: Aie Aiierme Müt an auf dDar Stellen erbörien 6 man 
Aab wie wiederbult has Verfaßhren nach Vedarf. 

Biers unb Weinflaſcken relnide vot 
Wüieid u Beßer wewie ars ooe Siens 

Van Ctrümsfesspſen eriwort man ſieh die Zalbe Acdett, 
wenn man die belonders grosen Löcher ezit müt einem 

Sied, Wer duebſt. Ven Teil und vermeher Do.t 
büstie Suſammensisber der Köwberz 
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Ninderftſeider fiir den Soimmmer. 
Die Kinderkleider ſind vielen Strapazen ausgeſetzt, beſonders in ieſenne Stickerei oder bunlem Bortenbeſatz. 

der Schule, wo ſich das Kind den ganzen Vormiltag in unvermeid- Kl. 

kleider follen praltiſch ſein und dürſen doch nicht monoton oder 

langweilig wirten, um die Kinder nicht vou vornherein in 

leinen in ſchöner leuchtender Farbe mit Faltenrock und etiwas ab⸗ 

    

Lande des Herrn Venizelos, der jede freiheitliche Bewegung 

und die Organiſationen der Ärbeiterſchaft mit allen Mit⸗ 

teln bekämpft. 

Wer iſt der Vater? 
Ein neuer Weg zur Elternſchaftsbeitim mung. 

In Leipzig ſprach am Freitog im Rahmen des Kongreſſes der 

deulſchen Geſellſchaft für Ghnäkologie Profeſſor Zangemeiſter⸗ 

Königsberg über das Thema „Elternſchaftsbeſtimmung“. Der Red⸗ 

ner inüpfte dei der im Jahre 1901 durch Landſteiner gemachten 

Entdedung an, daß die Menſchen nicht einer einheitlichen, ſondern 

verſchiedenen Blutgruppen, angehören. Syſtematijche Blutgruppen- 

beſlimmungen hatten im Lauſe der Zeit dazu geführt, daß man bei 

Blutübertragungen im Fall einer Operatton ujw. genau wußte, aus 

welcher Blulgruppe dir Perſon herangezogen werden mußte, die von 

ihrem Blüt zugunſten des Gefährdeten abgeben ſollte. Die Vater⸗ 

ſchaftsbeſtimmung war zunächſt negativer Art; wenn ein Mann die 

Vaterſchaſt an einem Kinde in Abtede ſtelte, ſo wurde lonſtatiert, 

ob er und das Kind zwei verſchiedenen Blutgruppen angehören. In 

dieſem Fall erſchien es ſicher, daß der Belreffende nicht der Vater 

war. Profeſſor Zangemeiſter hat ſett eine direltere Methode aus⸗ 

gearbeltet. Es iſt ihm geglückt, in nahezu ſämtlichen der unter⸗ 

ſuchten Fülle durch Blutproben zwiſchen Mutter und Kind auf der 

einen Seite und zwiſchen Vater und Kind auf der anderen Seite 

ein verwandiſchaftliches Verhälinis völlig klarzuſtellen. 

Die Methode Zangemeiſters beſteht darin, daß unter Beſeitigung 

der körperlichen Blutbeſtandteile zwei Blutſera miteinander ver⸗ 

miſchl werden. Es handelt ſich darum, feſtzuſtellen, ob Aus⸗ 

flodungs⸗ und Koagulationserſcheinungen eintreten. Iſt das der 

Fall, jo ſind die Sera miteinander blutsverwandt. Im entgegen⸗ 

geſetzten Fall liegt Unzweideutig leine Verwandtſchaft vor. Eine 

Ausflockung iſt jedoch mit bloßem Auge nicht zu bemerlen. Zur 

einwandſreien Beobachtung verwendet Proſeſſor Zangemeiſter einen 

Stuſenphonometer und ein Ultramikrofkop. Zangemeiſter will ſeine 

Entbeckung in Bälde auf dem Gebiet der Frühdiognoſe der Schwan⸗ 

gerſchaft erproben. 

Das Land der Kinberveichen. 
Wo die Not herrſcht. 

Nach einer tüngſt veröffentlichten amtlichen Statiſtik⸗ 

wurden im Juni vergangenen Jabres in Italien 1882 000 

Familien mit ſieben oder mebr Kindern gezählt; bei einer 

Geſamtbevölkerung von über 40, Milltonen Menſchen be⸗ 

ſaßen 10] 00ʃ0, Familien acht oder mehr Kinder. Am frucht⸗ 

barſten iſt die Propinz Benedig, Dort zählt man allein 

über 200 000 Familien mit ſe ſieben oder mehr Kindern. 
Es ſolgen dann, dir Lombardei und, in beträchtlichem Ab⸗ 

ſtand, Sizilien, Piemont und die Toscana. 

—.— 

  

Drei Milivnen täude Schrläinder in U. S. A. 
Unterſuchungen, die an 1000, Neuvorker Schulkindern vor⸗ 

enommen wurden, haben ergeben, daß 817 Prozent der Kin⸗ 

er normal börten, 5 bis § Prozent aber ertaubt waren. 
an Fefthellen 

Bei einer llchDie Saß Unierfüchünn könnte man feſtſtellen, 
daß baf in de die Zahl der Schwerhörigen ſehr aroß war, 
und daß in den Vexeinigten Staaten ungefähr brei Millio⸗ 

nen taube Kinder leben. Es aibt auch viele, die drei⸗ bis 

Zu allen Modellen ſind Lyon-Schnitte zu haben. 

CE. 1651 Mommexkleid aus 
Selbenn.- Woll⸗ r. Mädchen von 8 
bis 10 Jahren. Den Rock bilden 
verſchiedenartis geſchnittene Vo⸗ 
lanis. die in bogiger Linie au⸗ 
Voons Rote Samtpandſchleife. 

'on⸗Schnitt für 75 Pf. erbältlich. 

G 1681, Kleid aus rolem Rivs, 
leinen für Mabchen von 8 bis 14 
Japren. Das Sliſfeeröcchen ſebt 

„gef an. Surch Stückerei ig eine 
Aürlel Wevfä muhter: , 8 40 W. 

Adplätmufter: Hreit . 
Woon⸗SSmilt für 88 8.. rbölllich. 
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ider aus gemuſtertem Wollmuſſelin oder Wolllrepp zu empfehlen. 

olzbänken ſitzen muß. Schul: Dieſe Art von Kleider ſtattet man gern mit weizer Garnitur aus. 

Für das duftige Materiol wie Voile, Crepe de Chine und Kunſt⸗ 

i e ſeide werden gern Modelle mit vielen Volauts herangezogen, die 

Oppoſition zu bringen. Wiederum dürſen die Schulkleider nicht zu Wäui den Rock bilden. Hierdurch allein läßt ſich ſchon viel Ab⸗ 

viel Verzierung haben, damit die Kinder nicht abgelenkt werden, wechſ 

durch viele Knöpfe, und⸗-Schleifen, an denen es ſich ſogar herum⸗ und zipflig geſchnitten, außerdem ausgel 

ſpielen läßt. Praltiſch für den Sommer ſind Kleider aus Rips⸗ ärmelloſen Kleider erfreuen ſich großer Beliebtheit, aber daneben 
iſt das Kleid mit kangen Aermeln für kühlere Tage unentbehrlich. 

lung ſchafſen, da man die Volants nach Belieben gerade, rund 
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Sräcin ceperdenes Lever krlicht man auf durch Einreiben 
mit einer Miſchung von Leinöl und Eiſie Eu gleichen Keilem. 
Das Del wird gekocht und, wenn es faſt erkaltet igt, der 
Efliq zuneffüat. 

Sieche mit Salsaisübein Searbeiiet, tinterlaffen leicht deller. 
Stellen: um dieſe zu entfernen, befeuchtet man ſie mit 
ſchwachem Eiſiowafßer. 

Milaflege werden mit warmem Waſfer ansgewaſchen und 
danach dik mit Eicelb beſtrichen, das man eintroden Lßt. 
Woſler nas. man das Ticelb fort und veiniat mit lauem 

Peneus a—2 Seises entlernt man mit Sitronevlaft und 

Dperrrr Saree, wenn Wattc;: 
&* Sci Katetes die Se, Sean Waite: —————— 

über Rucht Apfelftnenichalen eingeweicht werden. 

Line gte Anelenzwiafe wärd auf folgende Weiſe Sereiter 
zm Waſferbabe exbizt man in einem Gefäüß Terpentin un 

übt ſvviel geſchabtes Waochs dineln, als ſich darin, auflöt, 

Die Maſſe wird fleißig umgerübrt, dark aber nicht kochen 
Bum Aufbewabren gienßt man ſie in Vüchſen.     

Der M-Oeglz 2. 

  

viermal im Jahr infolge von Erkrankungen vorübergehend 

ertauben. Geſunde Perſonen können ſich àwar jedem ſtarken 

Lärm anpaffen, doch verurfacht dieſer eine gewiſſe Abnutzung 

des Nervenſyſtems. Die britiſche „Aerztliche Geſellſchaft“, hat 
die Lärmauellen, die den Schlaf des Bürgers zwiſchen 11 Uhr 
nachtis und 6 Uhr früh zu ſtören pflegen, in Gruppen geteilt 

und folgende als ganz beſonders ſchädlich bezeichnet: Ge⸗ 
räuſchvolle Automobile, Hundegebell, Geſchrei der Straßen⸗ 
verkäufer, klappernde Milchtannen und Eiſenbahngeräuſche. 
Die Geſellichaft ſchläat gefetzliche Maßnahmen gehen dieſe 

Lärmquellen vor. 
  

Verſuch mit der Ehe. 
Die Ehe in Indien. 

Es kriſelt in der alten und geheiliaten Inſtitution der 
Ehe. — Darüber ſind ſich auch im bürgerlichen Lager die 

Gelehrten einis, ſelbſt wenn die bürgerliche Welt offiziell 

noch keine Kenntnis davon genommen hat. (Kameradſchafts⸗ 

ehe! Ehe zu Drittl) Schlagworte ſind bisweilen Symp⸗ 
tome, Krankheitserſcheinungen in dieſem veſonderen Fall. 

Die Ehe von heute iſt mehr oder minder eine wirtſchaſtliche 

Angelegenheit geworden — eigentlich war ſie es immer, und 

beſonders im bürgerlichen Lager. Nur daß man früher dem 

Borgang der Eheſchließung einen romantiſch verklärten 

Schimmer beibrachte, der ſich im bürgerlichen Gemütsleben 
um jſo ſtärker breit machte, je weniger davon in Wirklich⸗ 
keit vorhanden war. 

Die wirtſchaftliche Stituation beherrſcht die Ehe. Der 
Termin der Eheſchließung wird von Jahr zut Jahr auf einen 
ſpäteren Termin verichoben. Das hängt damit zuſammen, 
baß auch die Angehörigen der Bourgeoiſie beute ſpäter zu 
einem angemeſſenen Verdienſt kommen, als noch vor 
wenigen Jahren. Das Einkommen reicht nicht zum Hei⸗ 
raten. In den proletariſchen Kreiſen verdient die 
Frau mit, auch ſie arbeitet. Daher ſind die Prole⸗ 

tariſchen Eheſchließungen gewöhnlich ſchon in der Mitte 
der Swanziger Jahre. Der bürgerliche Mann bei⸗ 
ratet, wie die Statiſtit beweiſt, nicht vor 80 Jah, 
ren. Und was tut er in der Zeit vor der Verbeiratung? 
In der Zett, in der ſein Geſchlechtsleben gerade am ſtärkſten 

ausgeprägt iſt, in der die ſexuellen Triebe das Leben be⸗ 
ſtimmen, lebt er unverhetratet. 

Ob er auch ohne Frau lebt, iſt eine andere Frage, Aber 

gerade über dieſe wichtige Frage ſchweigt ſich die bürger⸗ 

liche Geſinnung völlig aus, Bürgerliche Moral und Er⸗ 
ziehung ignorieren das Geſchlechtsleben vor der Che, auch 

wenn die Ehe erſt in einer Zeit eingegangen wird, in der 
eigentlich die Sexualität nicht mehr die bedeutungsvolle 

Rolle ſpielt, wie in den ganzen Jahren vorher. Solange 

die Spätehe nur eine Einzelerſcheinung war, konnte dieſes 

ſchamhafte Stillſchweigen noch in gewiſſem Umfang verſtan⸗ 
den werden, ſeikdem aber ganze Generationen nachweislich 
der Spätehe zugeführt werden, iſt aus der Elnzelerſcheinung 

das Problem geworden. Das Problem, an dem nicht nur 
Deutſchland, ſondern das ganze alte Europa in zunehmen. 
dem Maße intereſſiert iſt, nachbem die Proleiariſtieruns 

der Völker ſich weiter entwickelt. 

Der Geträntte. Angellagter, warum boben Sie nur die 
Juwelen geſtoͤhlen und das Geld liegen laſſen?“ — „Herr 

Sreui⸗ jetht lommen Sie mit denſelben Vorwürfen wie meine 

rau — —.     „ 

Außerdem ſind 

verwenden kann. Die 

G 16863, Reizendes Kleid au⸗ 
weiker Seide für Mädchen von ö 
bis 10 Foebren. 'as Pliſſeeröck⸗ 
chen jeßt in tiefer Linie bopig an. 
Veichte, Stickerei und., Rleiten, 
ſchmuck in Mattblau. anliich iit 

für 75 Pf. erbälllich. 

G. 1682. Floties Kleidchen. E 
ciner weißen Dalistduſe, U. rotem 

Mädchen pon 4 bis 8 Jabren, Das 
Tallenröcchen knögft Her Btuſe 

an: an dieſer, rote Blenbengaxnie⸗ 
rung. Luon⸗Schnitt für 75 hi. er⸗ 

Hältlich. 

eeeeeee-e-ee- ‚J—5— 

Vehbanudiuns leuchter Wände. Nach Entfernung der Tapeten 
beſtreicht man die Wände zunächſt mit einer beiken Löſung 
von etwa einem Pfund Kernſeife in acht Liter Waſſer: 
zwei Tage läßt man unter Lüften trocknen und wiederholt 

Wenn in act Auer Walfer, Eie man icheslert ober freial. 'aſſer. Ebe man t. 
müſten die Wände gründlich trocknen. abesiert oder freic 

Schmngige Korhrüble laſſen ſich leicht durch gründliches 
Abbürſten mit einer ſebr Larſin Salsdooſſerlance reiniden, 
und szwar mit einer nicht zu barten Bürſte. 

Sapbenkrämpfe ſind eine ſchmersbafte Zuſamm̃enziebung der 
Wadenmuskeln, die nach Ueberanſtrenaung der Veinaa nach 

bel ſrscber Luce pes Wepers Durc Deng su PiesSGalt L ie 
nerven entſteben. Meiſtens genüigt ſchon einfaches Reiben 

Deugen Des Sußes. WBiigenfauls veißht Darel 2 Scr: Des Sasss. -e 
man mit Senf⸗ odet ö Aii müne. nf⸗ r Kampferfbiritus ein oder macht warme 

Haarbürſten reiniat mau, indem man ſie in warmem W.⸗ ů 
in dem man einen Teelöffel Borar und einen Eblöffel Oade 
aufgelöſt hat, bin und b¶er ⸗ den Rücken der 
Bürſte naß zu machen. ů 

     

Wollſtoffröckchen kombiniert, für 
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Auktion 

Ein zweiter Fall Dujacbin. 
Zuerſt zehn Jahre Gefängnis — dann Freiſpruch. 

Das Schwurgericht in Luck hatte am 22. Mai 1927 den Be⸗ 
ſitzer Guſtav Bednarz wegen angeblicher Tötung ſeines 
Schwiegervaters, des Altſitzers Gottlieb Joswia in Kofuchen 
u zehn Jabren Zuchthaus verurteilt, Gegen dieſes Urteil 

Lotie der Augeklagte beim Heichsgericht Reviſion eingacleat. 
Das Reichsgericht verwies die Sache zur nochmaligen Ver⸗ 
handlung an das Landgericht Luck zurück. Der Wieberanf⸗ 
nahmeprozeñ fand vor einigen Monaten ſiatt und endete mit 
dem Freiſpruch des Angeklagten Bednarz. Bednarz hatte 
ſich 22 Monate lang in Unterfuchnnashaft beſunden. 

In der „Königsberger Volkszeltung“ werden jetzt die 
näheren Umſtände des Falles, der bisher der bretteren Def⸗ 
jentlichkeit unbekannt geblieben war, eingehend dargelegt. 
Der Angeklagte Guſtav Bednarz, zu 50 Prozent kriegs⸗ 
beichädigt, hatte nach dem Krieg einige Zeit lang mit Pferden. 
gehandelt, wodurch er ſich einiges Vermögen erwarb. Er 
wurde auf das Grundſtück des Altſitzers Gottlleb Joswig 
hingewieſen, der ſich ů ‚ 

in Zahlungsſchwieriakeiten befand. 

Bednarz entſchloß ſich, eine Tochter Joswigs zu beiraten. Er 
üübergab Joswig zur Deckung ſeiner Schulden 2000 Mark. 
Daffir ſollte AJoswig das Grundſtück dem jungen Ehepaar 
liberlaffen. Nach dex, Hochzeit war man über die weiteren 
Bedingungen diefer Abtretung uneinig. Schlietzlich wurde 
ein notarieller Kaufvertrag geſchloſſen, nach dem Bednarz 
dem alten Joswig freie Wohnung und lusgedinge in Natu⸗ 
rallen bzw. freie Verpflegung geben und den anderen Kin⸗ 
dern je 1200 Mark zahlen ſollte. Doch kam es zwiſchen den 
beiden Parteten immer wleder von neuem zu Feinbſelig⸗ 
keiten. Der Streit verſchärfte ſich bis zum äußerſten, als 
Bednarz gegen den jungen Wilhelm Joswig eine Anzeige 
wegen Brandſtiftung erſtattete: vor der Hochzeit des Ange⸗ 
klaßten waren Stall und Scheune Joswigs in ſeiner Ab⸗ 
weſenhetit abgebrannt. Am 5. November 1026 ging Joswig⸗ 
vom Hauſe weg, Er wurde von niemanden geſehen, bis er 
am Tage darauf in der Räucherkammer des Haufes mit 
durchſchnittener Kehle röchelnd aufgefunden wurde. Joswig 
ſtarb, nachdem ſich bei ihm auch noch eine Lungenentzündung 
eingeſtellt hatte. 

Gegen den Angeklaaten hatte man u. a. die Bekundung 
des Arztes Dr. Hinz ins Felbd geführt, der den alten Joswig 
bewußtlos vorgefunden hat. Joswig habe — ſo ſagte der 
Arzt — die Frage, vb ſein Schwiegerſohn der Täler ſei, 
durch ſtarkes Kopfnicken bejaht. Daß dieſes „Zeugnis“ ziem⸗ 
lich wertlos war, ging ſchon daraus hervor, daß Joswig durch 
Zeichen auch abgab, der habe die Nacht zunvor in ſeinem 
eigenen Bott geſchlafen, während dleſes katſächlich in der 
Nacht unbenutzt geblieben war. Andere Zeugen haben 
wahrgenommen, daß der alte Joswig damals ſehr deprimltert 
war. Ein Zeuge berichtete ſogar von Handbewegungen des   

Qoswig, die nur mit Durchſchneiben der Kehle zu deuten 
waren. Außerdem wurde eine Aeußerung Joswigs bekundet: 
„Wenn ich aus dieſer Welt gehen ſollte, ſo wird 

bis zum Tode benken.“ er an mic 
Im erſten Verſahren war auch der Verdacht zur Sprache 

gebracht worden, daß bei Joswig ſchon im. Auguſt 1026 auf⸗ 
getretene Krankheitserſcheinungen auf Arlenikvergiftüng zu⸗ 
rückzufübren waren. Dieſer Verbacht wurde iun Biederan, v. 
nahmeverfahren durch die Gutachten einer Reibe von Sach⸗ 
verſtändigen nahezu völlig entkräftet. Der Sachverſtändige 
Profeſſor Dr. Strauch ſteilte zuſammenfaſfenb feſt, datz der 
alte Joswla Wraangen lbe Dare tiefer ſeeliicher Deyreſſion 
Selbſtmord begangen habe. Daͤrauf erfolgte ber Freiſpruch 
des Angeklagten. ů ů‚ 

Der Wolkenbotuch in Schleſien. 
Grober Schaden. — Das Gras nicht mehr verwendbar. 
Sonntag nachmittag zwiſchen 8 und 4 Uhr ging über die 

Mittel⸗Peilauer Gemarkung bei Reichenbach ein verheerender 
Wolkenbruch mit Hagelſchlag nieder, der auf den Feldern 
großen Schaden anrichtete. Vor allem litten die Kartoffel⸗ 
And Nübenkulturen. Das Waſſer ſtürzte in ſo großen 
Mengen zu Tal, daß zwei Meter breite und 60 Zentimeter 

  

tiefe Kanäle quer durch die Rübenäcker geriſſen wurden. Die 
tiefer gelegenen Wieſen ſind ſo verſchlammt, daß das Gras 
nicht mehr zu Futterzwecken verwendet werden kann. Nicht 
nur die größeren, ſondern auch die kleineren Betriebe ſind 
ſchwer betroffen. 
„Die Drainage⸗Abflußgräben verwandelten ſich in wenigen 

Augenblicken in breite Väche und überſchwemmten bei ihrem 
Eintritt in das Dorf Ställe, Kenler und Gehöfte. Manche 
Häuſer waren ſtundenlang von jedem Verkehr abgeſchnitten, 
da ſie ringsum von Waſſer umgeben waren. Ein Blltz ſchlug 
in die Hochſpannung, ſo daß ein Draht riß, auf die barunter 
bofludlichen Koppeldrähte fiel und ſie unter elektriſchen 
Strom ſetzte, Zum Glück war die Koppel im Augenblick des 
Unfalles nicht mit Vieh beſetzt. 

  

Vier Kinder verbroannt. 
Drei Perſonen ſchwer verletzt. — Purchtbares Brandunglütk 

v bei Leſſen. 
In einem Hauſe des Landwirts Wendorf auf dem Gute 

Zechau, Kreis Gneſen, brach Sonntag des Nachts ein Feuer 
aus. Das Feuer entſtand im Flur des Hauſes unb verſperrte 
die einzige Eingangstlir zur Wohnung der Witwe Nulianne 
Pieranek. Der Ausnang durch die Fenſter war ebenſalls 
durch ein ſtarkes Eiſengitter verhindert. So verbrannten 
vier Kinder der Pieranek im Alter von 11 bis 17 Jahren, 
während die Witwe ſelbſt und ihre zwei erwachſenen Töchter 
lich doch noch retten konnten. Sie erlitten jedoch ſchwere 
Brandwunden und mußten ins Krankenhaus eingeliefert 
werden.   

Der Blitz tötete ihn. 
Die Frau ſchwer verleht. — Heftiges Gewitter im Kreiſe 

Bromberh. 
Der, ſchwüle Sonntag brachte in den Lormitlagsſtunden 

ein recht heftiges Gewitter, begleitet von ſtarken Regengliſſen. 
Leiver hal das Gewitter auch ein Menſchenopfer gofordert. 
Das Arbeiterehepaar Jan Grabowſli ſaß in Lutſchin bei For⸗ 
don, Kreis Vromberg, während des Unwetlers um 12 Uhr 
mitiags in der Küche ſelnes kleinen Hauſes. Der Mann beſfand 
ſich in der u. W. des Ofens, während die Frau am Tiſch be⸗ 
ſchäfligt war, Plötzlich ſchlug ein Vlitz in ven Schornſlein des 
2% es und ſuhr durch vieſen in die Kliche. Der Mann, Jan 
wiß ſchmberen — ivendu Wiünt Leßenktichen Iue wüurde 

v udwunden un⸗ in. beden em Zuſtande in 
das Städtiſche Krankenhaus eingellefert. ů ‚ 
— —ͤ̃ ' —i4 ——ꝛᷣ!- 

Schlachtviehmarkt in Danzig. 
Amtlicher Bericht vom 28. Mat 1020. ů 

Vreile tür so Kilvaramm vebendaewicht in Danztiaer Gulden. 

Ochſeu: ſchige, „ . cbſeu. E ucnre ausgemäſtete. böchlten Scrlacht. werte 2. ültere ... — 
. Altere ‚ * — konſtiae golliſleticbtae, 1. ſüngere .ô „ ü 43—15 

ſleiſchiae 2. ältere ··ww„‚— 

oaſHMtebi⸗ Wöeheß G, i rt⸗ — Keiſgge fliltbine ober ausgemſiteie acdtwertes 4—43 
elſchlae . —* ‚ — 33—35 

gering genäbrte „ “—dłée...— 
Küihe: Hlngere, Wiichlaee böchſten Schlacbtwertes . 42—45 

nſüge vollftelichine oder ausnemäffetek.. 83—86 
eiſchſae ů „ ů 227 
ſerind, genährte ArzC N , 3 18 

baiſih (Kalbinnen): „Wolllleifchige- ausbgemäſteté 
0 'en, Schlachtwerte— ů „ 40—0 

115 elſchtae ä*“43‚3 

gher: Hiaßt ſenährteß Sungplehbhh. W 
Kihez Hoppel Ider notett Wlaff 0 ‚ —00 

eſte, Maſte und ub San DG . 62—½ 
miittlere Woſt⸗ und Sauakülber.... — 
Leringe, Kälher. „ anvAge . 27—30 

Schufe: aſtfämmex, und, füngere Maltllammel 
4. 616 Wſaf uy Stallmaſt .. „ 29—40 
vältklere, Maſticimmier. ältere Maſthammel und aui 

Heiſceeh Sag I* 
ieſün enffgles Schgeh.. ..— 

Eech, Siſehn Me Schperſt ber Soh Wiund Uebündaswicht 71 
5uiliie abnewich weine von ätrka 240 bis pa Wfund 72-L3 

vollffe Schweine voit ſirta 20ö ols 240'Wiuns 

ſeihiee Gchvemte vor uirta ich bis 200 finb —, vollſlellchſge Schweine von zirta 160 bit un 
A ů %„ ſan-i S u , E 0 

fleiſchſge, Süimpeine von älrka 120 bis 100 MUfund 
Lehendgewicht „ K „ — 

flelſchlge Schweine unter 120 Plund Lebendaewicht .—, 
alten —* ů 02-0⁵ 

Auſtrieb: Ochſen 62 Stück, Bullen 115 Stück, Kühe 135 
Stlick, LAe Minder 312 Stlick, Kälber 108 Stück, Schaſe 
300 Stück, Schweine 1500 Stülck. 

Marktverlauf: Rinder, Kälber 
Schweine ſchleppend, Ueberſtand. 

und Schaſe langſam, 

    

Nähe Fiſchmarkt kl. 
jonn Mohn. Stube. 
W Kliche, BRoden, 

licie 17,50,, gegen 

Dug. fr A8r, Lu die 2 ug, I, n 
Gcdition. ＋ 

Tonice Lenn. Buſl. 74. 
2 ſ Iuk woehn., Stadlacblet, E, 

,iSTERSCHüff Stube, 1. fl 

1929 

. Küche, Kell., é 

K Mel KüüFMunu 

oden, Waſchkliche. ‚ 
rockenbod, gc al. 
ähe 9. Staßt. Ang. 

A 18tD-an. Die- CXL, 

Taulche 2 Zimmex. 

Markth. geg. gleiche 
95,iuben. Kobig. 2-Sil.⸗Maanschaſlsrennen,ltt- Arena, 
I mies 2828 an V Denintg. 5. 29, Slever: Lroll, U. Het2 
die Exveditton Mita. Rddier 

——2 n allen Freislagen 
Zu vermieten — 

Möbl. Zimmer 
20 G. rmiet. L Kaleabermie 

Weickhmanneg. 1.pf. 

Gr. möbhl, Zimmer 
att vermieten. 

Fritſch, 
Nordpromengde 16, 
3 Eiase. 

Suche anſtänd. Mäd⸗ 
chen als Mitbewobn. 
Anga, unter 4821 an 
Lle Exvedition 

Saub. Schlafſtelle 
ſrei, mit guch ohne 
Lopft. Brieskorn, 
Kl. Knüppela, 4, pt. 

Generalverttetung fäür Ostevropa: 
SERKMHARD DAVIDSOURM, DARZIO 

Alleinverk. f. d. Freistant Danzig Arno Hesselbnch 

Verkaulsstellen: Danaig, Il. Damm 16, Tpechbel 
Bahnhofktrale, Schoneberg an der   eictue! 

  

   

   

                        

  

Vildex⸗ 
eiektriſche Kronen,. 

Weinbergs Auhtionshalle 

Mittiwoch. den 29. Mai d. . jachen. 
voriniitaas 10 Uhr. anderes mehr: 

werde ich im Auftraar gebrauchtes ferner 

ſehr gutes Mobiliar 
und andere, Gegeuſtände öffentlich meiſt⸗ 
bietend verſteigern: 

2 elegante, 
moderne Speiſezimmer 

baobelinbild, Gemälde und 
Vſtßer Vüccker And Wierie, mehrere aute 

verſchiedene andere Möbel 
Gruden, Autoledermantel, Antotuchmantel. 

Vorfſtädtiſcher Graben Nr. 2enß uſe gceriien. n Lieiellan⸗ 

keg 
ſehr guten Landauer⸗ 

Halbverdeckwagen 
Beſichtiaung 1 Stunde vor der Auktion. 

Siegmund Weinberg Moderne 

          

   

Kindler *‚ 
ESELLLEEEEALL 

A„ 

Für Ihr Kind 
nur das Beste! 

Ein guter und bequemer 
Schuh lässt den Kinder-⸗ 
tuss frei atmen, lässt ihn 
Wachsen. Unsere Kinder⸗ 
Schuhe sind bequem., Die 
Tehen haben genſigend 
Platz, um sich frei ent⸗ 
wWickeln zu Können. In 
bezug auſ Dauerhaftigkeit 
berüclsichtigen wWwir den 
Vebermut unserer Kleinen 
Kunden genau 30 wie die 
Sorgen ihrer Mütter hin- 
szichtlich der billigsten 
Preic e. Gönnen Sie Ihnrem 
Kinde die Freude am 

neuen Schuh! 

    

D. anz:, Büferts. Anrichten. Svelje⸗ 
baßeigSüühlen, Staubnör: 0 veil 

elegantes, geflammt VBirke⸗ 
Schlafzimmer 

vollſtändia kamplett in prima Ausfübruns: 

wertvolles, 
elegantes Damenzimmer 

jehr reichbaltisß:- 
Flägel.,Jehr ante, ſaft neue Kücheneinrich⸗ 
iung,. Salon⸗ nu'a, Garnituren Leber⸗ 
garnitur. fläm, Büfett mit Anrichte, ein⸗ 
zelnes mod. Büfelt matzas, mufeits mit 
Marmorplatten. mahag, Tiſche u. a. Tiſche, 

nlinderbürsv. Sofas, Stüble, 
Hel. rger ergbe. Chaifelonaues, Klei⸗ Seffel, Fiurgars 

der⸗ und Wäſcheſchränke, elsg. Schrank⸗ 
grammophon mit Platien, mehrere Bett⸗ 
itellen, Schreit e. Spiegel, Wiener Pol⸗ 
ſterſeflel⸗ Ali⸗Bassiger Tiſch, Totlettan⸗ 
ichreiß ⸗Waſch⸗ t. d. Kommoden. Samen⸗ 
ſchreibtiſch, antiken Sekretür. Geſchirr⸗ 
ſchränke, Näbmgſchine. Notenſtänder, Gar⸗ 
ühr. Spiclſacd Rau iberw 9en. Süren⸗ 
uhr, Spielſachen, Kinderwagen, 
fabrraß. Geldſchrank. Babeofen, Recitrier⸗ 

   

  

vereid., öffentl. angeſtellter Auktionatorf 

EEichillck vereldister Sachverſtändiaer 
D. Haußbaltungen 

tur düie Gerichle ker U. Stadi Daniis, 

Büro: Altſtädtiſcher Graben 48 
Teralprecher: 268 85. 

AbenBLlamaiIongv.Verirbgs. Lestemenle 
Klagen Beger Cuattensemche.Sehcal 
ben eller Art, sopie 8 Auehinen-Abvehriiter 

— emih 
Rechtabéro Rayer, Achmisdenssse 16.,1r. 

Laden. Keller und 
Schlafſtelle Woreſahne „ 

an Herrn v. ſof. fr. in Vanafubr, für 
Krauſes Blumee od. HPapter⸗ 

Jakobswall 21. geſchäft acgiange B 

  

  

Saub. Schlafſtelle 2.—lüM. L4.2 . 

  

frei. Lanainhr.P, Schlafftelle 
Hertaſtr. 14. L. TCTWIBE. an Lanftäand. rubige 

Zunger Mann find⸗ 829110 am vorme. 

   
  

Alleinuerłkauſ: E Daniger Schun-A.-Ei., Langgse. 22 Telephon 239/.32 

San 
Frühjabrs- 

aleite 
in rot und beige 
Gröle 
25/26 10.50 

23/4 9.•5 8** 
V 20H22—. —    

    

  

25 epacr- Jucht Leeresſ.. — Si bee, Dob PSSe,hοοοσ 
— „ ‚ „, ge⸗in eubude (Caſe U ermann Knabe, 

Wohn. djesuche —5 W Aicaßl f e Krollſ lieaen relaſf. Monaté glt, wird 

     

Küche, Ing. 
83.— Eibediilo-. 

  

U1. 4832 

een Sai Be Krer 
na, unter, 4824 an     Schlafſtelle Nhchen find⸗ 

alenür, 12. „Schlaiſtete 
1 Tr. Uinks. Juncferng. 16. 1, I. die Expedition. 

Ang. mi 
, 0. iresUikan bie Exveb. 

2 

  

    
    

   

  

     
      

    

  

          

Schw. 0 

U. 
Preis u. im Frelen getrockn.] Abiuacben bei ſhen enſhuulen E für eigen 2 1556 an 

V 0 Ai nter 4826 an 

W — 2 ali 22 (eben.. Sgatta, die Erpebitiun —— — Pab — 2 

Vetschiedenes EAE — We vu⸗ achtmelfi Suuche uun eind 
1 2 2 „ nd von, 

— 0 chriſt. wen, nJohrchn Iig. eine Schirn.,. OSunihe ein Kint 
Aiſtädt. Graben. jebevolle Pileae? werden von 30 Pf. in liehevolle, Pflege 

an repaxiert zu nehmen. Ang u.   

  

  
in. ae?]. Eing. Ochſengaſſe. E= „, Unter 8ab an 

Ang. u. 18, L. Ev.MMEALIHAMEMA öie Wvebilton-. Poscenbfnbl 14. vi.Mäng an die Erbeß,   
 



    

Wöphſahrtschrſchmherwerbenniclgeſhübig. 
Warum der Beamteubund burch bie behörblichen Kaſſen die 

Beiträne einziehen ließ. ů 
4237 Allgemeinen Danzlger Beamtenbund wird uns ge⸗ 

ſchrleben: 
Der Danziger Beamtenbund befaßzt ſich in ſeiner Zelt⸗ 

ſchrift vom 16. Mai d, J., unter „Beamteypolltiſche Rund⸗ 
chau“ mit einem Artktel der„Volksſtimme „Der Beamten⸗ 
bund in Nöten, und reibt ſich dafür in ſetner verärgerten 

Stimmung in der Üblichen lächerlichen Weiſe an dem Allge⸗ 
meinen Danziger Beamtenbund. Dem Danzlaer Beamten⸗ 
blind ktunen wir zur tenömeb ans mitteilen, daß der Allge⸗ 
Wa (andiger Beamtenbund an dleſem Artikel keinen An⸗ 
teil hat. ů 

Der Danziger Beamtenbund ſchrelbt, uns wäre die Kleine 
W) der Mbgcerdneten Hennke, Jahr und Friedrich 
. K.G.) Uber die Gründe des Verbots des Einziehens der 
Veiträge für Beamten, und Angeſtelltenverbände durch amt⸗ 
liche Kaſſen ſtark auf die Nerven gefallen. Iſt bie Zorfetzung 
dort doch bereits ſo weit vorgeſchritten, daß der Danziger Be⸗ 
amtenbund ſeinen Milgliedern folche kindiſchen Märchen vor⸗ 
ſetzen muß?, Zu dem Verbot des Abzugs der Beiträge durch 
amtliche Kaſſen möchten wir die Verdrehungen des Danziger 
Beamtenbundes richtigſtellen und folgendes bemerken: 

Es iſt eine unerhörte Anmaßung und Irreſührung der 
weiteſten Oeffentlichteit, wenn der Danziger Beamtenbund 
hlerbei von Wohlfahrtseinrichtungen ſpricht und ſo 
tut, als ob hierbei irgendwelche Rechte der Beamtenſchaft ge⸗ 
nommen werden ſollen. Tatſache iſt vielmehr, daß die Führer 
des Danziger Beamtenbundes ſeinerzeit die Beamtenſchaft 
gegen ihren Willen durch das Einzugsverfahren durch amt⸗ 
licht Kaſſen gefnebelt haben, wobei die. deutſchnationale Re⸗ 
glehing Vorſchub geleiſtet hat. Weshalb? Umm die Auswir⸗ 
kungen der Revolution, die auch in den Reihen der Beamten⸗ 
ſchaft den alten Knechtsgeiſt erſchutttert hatte, zu iſolieren. 
Tatſache iſt und bleibt auch ferner, daß nur die Führer des 
Danziger Beamtenbundes — denn ſie ſind gleichzeitig die 
Führer der einzelnen Verbände —an dem Abzugsverſahren 
intereſſiert ſind, in keinem Falle die Mitglieder. Es allein 
beeinträchtigt die freie Vereinstätiagkeit der Beamtenſchaft 
und machte dieſe zu unfreiwilligen Hörigen. der deutſch⸗ 
nationalen Beamtambundführer. Beweis dafür iſt, wie dieſe 
Herrſchaften das Elnzugsverfahren ihrer Beiträge nach dem 
Verbot geregelt haben. Zu Vertrauensmännern ſind möglichſt 

Beamte vom Inſpektor aufwäris 
beſtimmt, die im allgemeinen wenig Dienſt tun und auf 
Grund ihrer gebobenen Stellung in der Lage ſind, in den 
Dienſtſtunden Beiträge zu kaſſieren, Propaganda zu trelben 
iuſw. Der Danziger Beamtenbunb meint weiter, daß auch der 
Allgemeine Danziger Beamtenbund ſeine Beiträge durch amt⸗ 
liche Kaſſen einztehen laſſen könnte, es aber nicht tue, um 
nicht ſeine geringe Miigliedſchaft wetteren Kreiſen bekannt⸗ 
zugeben. Hinſichtlich der Mitgliederxzahl des Allgemeinen 
Danziger Beamtenbundes weiß doch der Danziger Beamten⸗ 
bund fehr gut, daß er täglich verliert und wir gewinnen. 
Weshalb kämpft denn der Danziger Beamtenbund mie ein 
Verzweifelter um jedes einzelne Mikglied? 

Alter Danziger Beamtenbuyd, all' die unüberlegten An⸗ 
griffe find doch weiter nichts, als die blinde Angſt vor unſerer 
neuen, aufwärtsſtrebenden Organiſation und dem fortſchrei⸗ 
tenden Verſall deß Danziger Beamtenbundes. Das wiſſen 
wir und darum lachen wir derer, die uns nichts anderes als 
die augenblickliche zahlenmäßtge Stärke — die trotzdem recht 
beachtenswert iſt, lieber Danziger Beamtenbund — vor⸗ 
werfen können. Der Danziger Beamtenbund verſteht zwar 
nichts davon, aber es ſchadet nichts, wenn er ſich allmählich 
an die neue Zeit gewöhnt. Danziger Beamtenbund denke 
daran, laſſe fallen beine vermeintlichen Vorrechte und Pri⸗ 
vilegien andern gegenüber, deinen Kaſtengeiſt, deinen büro⸗ 
krotiſchen Unfehlbarkeitsdünkel und deine militäriſchen Be⸗ 
fehlshaberallüren. In der freigewerkſchaſtlichen Beamten⸗ 
bewegung arbeiten wir für ein 

Volksbeamtentum im demokratiſchen Volksſtaat, 
Hand in Hand mit den Arbeitern und Angeſtellten. Das iſt 
ünſere Stärke, Danziger Beamtenbund! Die heute noch ab⸗ 
ſeits ben werden zu uns kommen, weil die Zeit ſie zu uns 
zwingt. 

Ausſperrung in der ſchlefiſchen Textilnduftrie 
50 000 Weber ausgeſperrt. 

Die Ausſperrung in der ſchleſiſchen Textilinduſtrie iſt am 25. 
à. M. nach Arbeitsſchluß zur Durchflihrung gelangt. Von den Kün⸗ 
digungen ſind rund 50 000 Arrbeiter betroffen, abgeſehen von über 
10 000 Arbeitern, die bereits vor der Ausſperrung im Laufe der 
lehten Monate infolge Arbeitsmangels arbeitslos geworden. 

28000 ſchechiſche Landarbeiter im Streih. 
In der Dchechoflowakei traten am 14. Mat ungefähr 7000 Land⸗ 

arbeiter wegen Arere Lohnerhöhung und Arbeitszeitver⸗ 
kürzung in den Streik. hie Bewegung hat ſich inzwiſchen ſo weit 
ausgedehnt, daß nun insgeſamt 26 000 Landarbeiter daran beteiligt 
ſind. Der Streik brach in der Slowakei aus und hat bereits 
auf Böhmen und Mähren übergegriffen. Die Behörden haben den Kampf einfach für „ungeſetzlich erklärt, um gleichzeitig die Verhaſtung von Streikführern vornehmen zu können. Die Grund⸗ beſttzer werſen die Depatatarbeiter aus den Gutswohnungen. In 
iu Seee ehrer de Saßten Pahe umniumm b uuß Wie ava ie i ab und foli⸗ darifierten ſich mit den Ausſtändigen L. i 

  

Hei den BVerhandlungen mit der Lübecker Straßen iſt eine Vereinbarung zuſtande gekommen, nach welcher ſich ae Eühne für das geſarnte Fahr- und Wertiiättenperſonal rückvürkend ab 4. April J820 um 5 Pf. und ab 1. Oitober 1929. um weitere 2 Pf. erhöhen. Dieſes Lohnabkommen iſt mit einer Kündi⸗ Lundert von zwei Monaten erſtmalig zum 1. April 1930 

Die Reihe der diesiährigen Verbandst beginnt i ge g, Le,e e, a Tiel zu, 'en. 1. Verbandstag der Hotel⸗, Reſtaurant⸗ und Cafgangeſtellten findet vom 28. bis 2U Mai 

Erfolgreicher Lohnabſchluß für die Lübecker c ee⸗ 

in Hamkurg ſtatt. Ein Mittelpunkt der Gaſtgebilfentagung 
Füährung ſteht die Frage der der Alters⸗ und aliden⸗ verſicherung. Wartden x 

Sreivrertel Weinton Gewerkſchaftler in Oeſierreich. Die Geſamimitaliederzahl der freiorganiſierten Keheiter Oeſter⸗ veichs betuug nath den Angaben des demnächſt zum erſten Mäle erſchemnenden Jabrbuchs der Freien⸗ Gewerkſchaften Fran en. Die Zepi vertetlt f G aaf 400 Senser und 167 459 'ie Zahl ve⸗ i it ven ſich auf Sewerkſchaften mit     

Deutſche Huandballmeifterſchaft. 
Polizel Darmſtadt gegen Polizet Steitin 10: ·. 

Am Sonntag ſtanden ſich in Stettin der Balten⸗ 
meiſter Pollzei Stettin und Polizei Darmſtabt im 
Zwiſchenrundenſpiel um den Handballvokal der DSB. gegen⸗ 
über, Die Darmſtäbter waren durchweg Überlegen und 
ſthrten bereits in der 9. Minute mit 3: 0. In der zweiten 
Halbzeit bielten ſich die Stettiner zunächſt recht gut, erlagen 
aber dann dem flotten Schlußangriff des Gegners. 

o00 152f. werein Berlin ſpielte gegen Breslan Car⸗ 
ow 16. 

eporitlub chanuelenbefᷣMRio- Asko⸗göniasberd 211 

Im Wlederholungsſpiel um die deutſche Handballmeiſter⸗ 
ſchaft (Zwiſchenrunde) ſtanden ſich der Sportklub Charlotten⸗ 
burg und Aßko⸗Königsberg gegenüber. Charlottenburg ſiegte 
durch belfere Leiſtungen in der zweiten Halbzeit verdient mit 

Der beutſche Meiſter Verlin geſchlagen. 

Vor etwa 2500 Zuſchauern kämpften am Sonnkag in 
Magdeburg Sportverein Hamburg und der Dentithe 
Handballtluß im Zwiſchenrundenſpiel um die DSB. Hand⸗ 
ballmelſterſchaft. Beide Mannſchaften zeigten ein techniſch 
hochſtehendes Spiel. Bis zur Pauſe war der Kampf aus⸗ 
geglichen und brachte jeder Partei 4 Erfoulge. In den letzten 
10 Minuten ſpielten die Hamburger vollkommen überlegen 
ß hatten beim Schlußpfiff den Titelverteidiger mit 8:5 ge⸗ 
ſchlagen. 

Bei den Frauen ſiegte im Zwiſchenrundenſpiel Victoria⸗ 
Hamburg über Dresdener Sportklub mit Z: 1. — — —— 

  

Wiener Arbeiterfußballſtege in Deutſchland. 
Favoritner Sportvereinigung beendete in den Tagen nach 

Pfingſten ſeine Thüringer Spielreiſe und ſchloß dem 2: 2 Er⸗ 
gebnis gegen Waltershauſen und dem 4:2 Sieg über Ohrdruf 
jolgende Siege an: Gegen Salza 2:1, Ballſpielvereinigung 
Eifenach 3:1, Langenſalza 3:2. 

Elektra-Wien, der in Thüringen über Theiſſen, Eiſenberg 
und Nobits⸗Altenburg ſiegte, und gegen Sportpereinigung 
Jena unentſchieden ſpiette, ſchlug im letzten Spiel Gera⸗Pforten 

0. 30.X 
G enSeihgiefetuicn weilte ebenfalls in Thüringen. 

Nach Siegen über Steinbach⸗Hallenberg und Tiefenort ſiegten 
die Wiener über Meiningen 8: 1, Bezirksmannſchaft Zella⸗ 
Mehlis 31 

50 Jahre Kumpfgrufß „Frei Heil“. 
Nürnberg iſt nicht nur Bundesſeitſtadt 1020 des Arbelter⸗ 

Turn⸗ und Sportbundes, ſondern für den Bund und darüber 
hinans eine Gedenkſtaͤdt aus früheren Jahren. In Nürn⸗ 
berg fand Pfingſten 18900 der 4. Bundestag des damals noch 
Arbelterturnerbund heißenden Arbetter⸗Turn⸗ und Sport⸗ 
bundes ſtatt. Auſ ihm wurde beſchloſſen, mit dem aus der 
Deutſchen Turnerſchaft übernommenen Gruß „Gut Heil“ 
aufzuräumen und als Bundesgruß „Frei Heil“ zu ſühren. 
„Frei Heil“ iſt der Gruß von Hunderttauſenden Arbeiter⸗ 
turnern, Splelern und Sportlern beiderlei Geſchlechts ve⸗ 
worden, die einer ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft angehören und 
das durch ihren Gruß öffeutlich bezeugen. 

Wirtscha 
Der Kohlenummſchlag in Danzig. 
Bericht für die Zeit vom 20. bis 25. Mai 1920. 

Der Geſamtumſchlag in der letzten Woche betrug 119 406 
To. gegen 122 345 To. in der vorigen Berichtszeit. 49 Fahr⸗ 
zeuge, und zwar 38 Dampfer und 11 Motorſchiffe und Segler 
verließen mit Kohlenladungen Neufahrwaſſer, um dieſelben 
an den Beſtimmungshäfen abzuliefern, der in 18 Fällen in 

    

Schweden, 12 in Dänemark, 6 in Frankreich, 5 in Finnland, 
3 in Lettland, 2 in Norwegen und je einmal in Italien, 
Deutſchland und Litauen lag. Die Ladung nach Italien nahm 
der faſt 10 000 To. große griechiſche Dampfer „Capitän 
Stathies“ am Weichſelbahnhof ein und ging mit ihr am 
lesten Freitag nach Genua in See. Am Tage vorher war der 
Neubau ⸗Sörvangen“ mit einer Kohlenkadung, die er nach 
Aarhus bringen ſoll, ausgelaufen. 

Wie wir hören, ſtehen die ſchwediſchen Eiſenbahnen wegen 
einer größeren Lieferung Kohlen mit England und auch mit 
Polen in Unterhandlung, und zwar ſoll es ſich um zirka 
800 000 To. handeln, die zum Teil ſchon nach England ver⸗ 
geben worden find. Es ſollen jedoch Ausſichten vorhanden 
lein, daß polniſche Gruben die Reſtlieferung erhalten. Die 
lettiſche Eiſenbahnverwaltung und auch die litauiſche huben 
inzwiſchen größere Partien Kohlen von Polen gekanft bzw. 
ſtehen dicht vor dem Kauf. In beiden Fällen handelt es ſich 
um zirka 80 000 To. ö 

An Frachtraten wurden notiert bzw. bezahlt 1300 To. 
Danzig—Wiborg 7/9, 4000 To. Danzig—Ronen 6/0, 1200 To. 
Danzig⸗Trevort 8/.— 

Duauziger Schiffsliſte. 
Im Danziger Hafen werden erwartet: 

D. EEE 25. 5. pm. ab Hamburg, Güter, Behnke 
ieg. — — ů 

D. „Annie“, 24. 5. ab Amſterbam, Ieer, Reinhold⸗ 
D. „Annie Abrens“, 25. 5., 19 Uhr ab London, Alteiſen, 

Behnke & Sieg. 
D. EEE 26. 5. Holtenau paſſiert, von Antwerpen, 

i 
D. Borahild, 25. 5. ab Mittelfert (12 Uhr), leer, Pam. 
D. „Brake“, 25. 5. 14 Uhr Holtenan paſſiert, von Hamburg, 

D. „ier Merir, von Gent mit Phosvbal. „„Her Marie, von Gent mit Phosphat, Bebnke & Sieg. S. „Sißela „ca. 20, 5. ab Königsherg, Voigt. 
5. K. pevm Mergen vehas-t , -r-. „ „ E* Bersen Lerert, Erz, Arhontc & 

DT. „Sokneß“, 2./2U. 5. ab Gent, leer, Vvigt. 
D. Suſtau“, 28. B. fäallig, Sbam Lovell. 
D. „Rurik, 25. 5., 17 Uhr ab Stockholm, Behnke & Sieg. 
D. „Srunda, 27. 5. ab Gent, Voigt. 
D. „Stephanie“, 27. 5., mittags ab Memel, Ieer, Reinhold. 
D. „ „ 283. 5. ab Helfingfors, Alteiſen, Behnke & Sieg. 

  

  

Bezirks-Mebemmſpiele. 
Die Bezirks-Medemſpiele zwiſchen den Tennisverelnen 

Rot⸗Weiß Langfuhr und Grün⸗Weiß Bröſen, die am Sonn⸗ 
tag durchgeführt wurden, hatten folgende Ergebniſſe: 

Herxen⸗Einzelſpiele (Rot⸗Weiß Langfuhr zuerſt genannt): 
Hein—Appelbaum 68, 6:8, Markfeldt—Kaminſki 65:4, 
68, v. Struſzynfti—Brüiggemann 6:1, 6: 2, Mundt—Stark 
61, 6:3, Seidler—Bittroff 6:2 6: 2, v. Wuſſow—Käpke 
6:3, 6:4. 

Herrendoppelſpiele: Hein⸗v. Struſzynſtt—Appelbaum⸗ 
Kaminſtt?: 5,8: 6,6 :2, Seidler⸗Markfeldt—Stark⸗Gittroff 

b 4 00 f 2, 6:0, Mavyer⸗Kaſchner—Brüggemann—Küpke 

Endreſultat: 9:0 Punkte, 18:2 Sätze für Rot⸗Weiß 
Langinbr. 

In den folgenden Kämpfen hat Rot⸗Weiß Lanafuhr gegen 
Hakrah anzutreten. Der Sieger aus dieſem Treffen ſpielt 
das Schlußſpiel gegen Oliva. Der Endfieger muß dann 
gegen Zoppot antreten. 

  

Leichtathleten wieder in Form. 
Der V. f. K. Leipzig⸗Südweſt verauſtaltete als erſte 

leichtathletiſche Vorprobe für Nürnberg ein Sportfeſt, bei dem 
25ʃ1 der beſten Arbeiterſportler⸗ und Sportlerinnen Leipzigs 
unb Umgebung ſtarteten. Trotz ermüdender Hitze wurden recht 
achtbare Reſultate erztelt, 100⸗Meter⸗Lauf, Volgtmann⸗Vor⸗ 
wärtsStid 11,5 Set. 800 Meter: Schirdewahn⸗Süpweſt 
2 Min. 3,5 Set., 3000 Meter: M. Wagner⸗Ei je b Min. 26,7 Sel., 
4,100⸗Meter⸗Staſette: Vorwärts⸗Süd 46, Sei., 371000⸗ 
Meter⸗Stafette: Stibweſt 8 Min. 33 Sel; Kugelſtoßen! Nau⸗ 
mann⸗Oſtvorſtadt 141,38 Meter, Hochſprung: Nißhſche⸗Vorwärts⸗ 
Süd 1,65 Meter. Fünf Jugendliche überſprangen beim Weit⸗ 
ſprung die 5⸗Meter⸗Grenze, der beſte 5,55 Meter. Sportle⸗ 
rinnen, 100⸗Meter⸗Lauf: Winkler⸗Oſtvorſtadt 15,5 Sel. 

Berlin ſchlägt Königsbers. 
Der Austrag der zweiten Runde der Medemſpiele zwiſchen 

Rot⸗Weiß Berlin und Oſtpreußen in Königsberg wurde zu 
einem Ereignis für den deutſchen Oſten. Im Geſamtrefultat 
ſiegten nach ſpannenden Kämpfen die Berliner mit 8:1 
Punkten, 17: 2 Sätzen und 108: 43 Spielen. 

Handball am Sonntag. v 
Ingend „Fichte“ ſpielte gegen „Stern 6:0 (S: 0), Die 

Qugendtichen führten ein ſchnelles, ausgeglichenes Spiel vor. 
„Sterns“ Maunſchaft war körperlich ſchwächer. „Fichtes“ 
hoher Sieg iſt auf die aute Stürmerarbeit zurückzuführen. 

Am Donnerstag treffen ſich 70 in Bärgerwieſen: 
Bürgerwieſen 1 gegen F. T. Danzig II;, 7.00 Schäfertal: 
F. T. Koppot J gegen „Friſch auf“ Troyl !J. 

Neuer Hürden⸗Weltrekord. 
Kaum hat die amerikaniſche Athletitſaiſon richtig eingeſetzt, 

imeldet der Draht faſt täglich einen neuen Weltrekord. 65 
konnte eMSüheie) Tage des leichtathletiſchen Meetings in 
Evaſtone inois) Dick Rockaway die ſeit fünf Jahren be⸗ 
ſtehende Welthöchſtleiſtung ſeines Landmannes Ch. Broolins   im Hürdenlaufen über 220 Pards von 23 Sekunden auf 22,8 
Sekunden verbeſſern. 

  

ft-Handel-Schiffahrt ö 
D. ßonier⸗ 23. 5. fällig von Danemark via Gdingen, Rein⸗ 

Dold. — 

Berliner Getreidebörſe. 
Bericht vom 27. Mai. 

Es wurden notiert: Weizen 210—211, Roggen 184—186, 
Braugerſte 208—222, Futter⸗ und Induſtriegerſte 180—188, 
Hafer 170—185. loco Mais Berlin —, Weizenmehl 2350 
bis 28,00, Roggenmehl 25,00—27,25. Weizenkleie 12,50 bis 
12,75. Royggenkleie 1300 Reichsmark ab märk. Stationen. 

Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Weizen, Mai 221 
Brief, Juli 223—225—224, September 231—289 76—282½. 
Roggen Mai —, Juli 202—208/½—203, September 20/ 
bis 207½. Haſer Mai —, Juli 100—10t, September — 

Amtliche Danziger Deviſenkurſe. 
  

  
  

  

  

  

    

Es wurden in Danziger Gulden 27. Mai. 25. Maĩ 
notiert für Geld Brief [ Geld [ Brieſ 

Banknoten 
100. Reichsmartrk...—, —,, 122.796 122.305 
100 Glottr. ..57.79 57,54 57.7857,92 
1 amerikan. Dollar—, —. — — 
Schect Vondon · 2„ 25,0125 25,0125 25,01 5,01 

Im Freiverkehr: Reichsmarknoten 122.95. Dollar⸗ 
noten 5,1425—5,1475. G 

Danziger Produktendörſe vom 22. Mai 1929. 
  
  

  

  

    

Großhandelspreiſe Großhandt * 
waggonfrei Danzig ver 100 Kilo vů wagnonfret Aunels ver 100 Kuuo 

Weizen, 130 Pid. 2500—-, Erbſen, kleine — 
„125 „ 24,75— ů „ grüne — 
„bezogen — R30 aleiei — 

120 Pfd. min. 17,15 oggenkleie. ..15,25—. 
Roggen b. 105 Weigenkleie 17,25—, 
Gerſte 18.75—19,50Wicken — 

Futtergerſte 18,00—18,75 Vlaumoh —— 
Barr.ÿ17,50—18,00 Peluſchk⸗ ů — 
Ackerbohnen — 

Nichtamtlich. Am 2;. Mai. Weizen, 130 Pfund, 28,75, 
Weizen 125 Pfund 2475, Röggen 120 Pfund 16,75, Roggen 118/119, Pfund 16,50, Gerſte 1875—1950, Futtergerſte 18,00   
unverändert. 

  

bis 18,75, Hafer 12,50—1800, Ackerbohnen, Erbien (kleine), 
Erbſen (grüne), Erbſen (Viktoriaſ unverändert, Roggen⸗ 

Kleie 15,25, Weizenleie 17.25. Blaumohn, Wicken. Peluſchken



  

  

Aamiger Mamiriaſhten 
Wem iie Kindigeng erjoltt. 

öů Bahlung einer Abgangsentſchäbigung. 
Jahrzehntelang hat die aufſtrebende Arbeiterſchaft dagegen an⸗ 

grn Lse daß es den Arbeilgebern möglich war, Arbeitnehmer, 
ſe haben, grundlos 

    
ie lange Jahre ihren Platz gewilfenhaft au 

und wibkuͤlich auf die Straße zu ſeßen. Roch nd nicht alle Forde⸗ 
rungen zum Schutze des Arbeitnehmers erfüllt, aber ſeitdem das 
Betriebsrötegeſetz auch in Danzig Geltung hat, iſt heg 
Entlaſſungen nun doch ein Riehel vorgeſchoben. Der § 84 des 
Geſetzes betr. Errichtung von Arbeitnehmerausſchüſſen, der eigens 
zum Schutze des beianl, vaß Met vor willkürlichen Entlaſſungen 
iiceſſeſ wurde, befagt, daß Arbeitnehmer im Falle einer Kün⸗ 
igung ſeitens des Arbeitgebets binnen 5 Tagen nach der Kün⸗ 

digung raeh erheben können, indem ſie den Atbeilnehmeraus⸗ 
ſchuß oder Angeſtelltenausſchuß anrufen. (Bei kleineren Betrieben 
iſt der Einſpruch bei dem Obmann zu erheben.) Erkennt der Ar⸗ 
beitnehmerausſchuß die Kündigung nicht an, ſo wird über den 
Einſpruch des zu unrecht Gekündigten im KKLrve, Schlichtungs⸗ 
verſahren endgültig entſchieden: Der entlaſſene Arbeilnehmer ſtrengt 

rbelisgericht auf Wiedereinſtellung oder 
Zahluntz der geſetzlichen Abſtandsſumme 

an. Geht die Entſcheidung des Arboitsgerichts dahin, daß der Ein⸗ 
ſpruch gegen die Kündigung gerechtfertigt iſt, ſo müß der Arbeit⸗ 
eber, wenn er die Weiterbeſchäftigung ablehnt, dem entlaſfenen 
rbelinehmer eine Entſchädigungsjumme zahlen, Die Enlſchdigun.) 

homißt ſich nach der Zahl der Jahre, die der Arbeimnehmer in dem 
Beſrieb beſchäftigt war. Die Entſchädigungsſumme lann fuͤr ledes 
Jahr, bis zu einem Zwölftel des letten Vahreserbelsperbiefetes 
Phnautsehendes, ſie darf jedoch im ganzen nicht über ſechs Zwölftel 
hinausgehen. 

Digße fär die Arbeitnehmerſchaft wichtige und ſegensreiche Be⸗ 
ſtimmung des ou.1000 Güſden v. hat elnem Kellner zu einer Ab⸗ 
jtandslumime von 1000 Gulden verholfen. Der betreffende Kellner 
war ſelt 1010 in einem erſten Danziger Dotel als Kellner be⸗ 
ſ, Am 80, März wurde ihm ohne Grund gelündigt, Gegen 
dleſe Kündigung hat der Kellner rechtzeitig Einſpruch erhoben unter 
Verufung auf den § 84 des Belriebsrätegeſetzes. Von dom Arbeit⸗ 
nehmerausſchuß des Hotels wurde die Kündigung als ohne Grund 
erfolgt und 

unbillige Hürte angeſehen. 
(Abh 2 und 4 des 8 84 des Betriebträtegeſetzes). Dle Verhandlün⸗ 
bis Hes Arbeitnehmerausſchuſſes mit dem Direktor des Hotels um 

ie Wiedereinſtellung des Kelnners blieben erfolgios. Darau klagte 
der Kellner auf Wiedereinſtellung oder Zahlung einer A jangs⸗ 
entſchädigung von 2000 Gulden (ſechs Zwölftel des letzten Juhres⸗ 
einkommens) beim Arbeitsgericht ein. 

Jetzt wurde der Poteldirektor mobil. Er ſuchte nach einem 
Grund, der die Entlaſſung gerechtſerligt erſcheinen ließ, hatte aber 
damit keinen Erſolg, denn es iſt nicht der Sinn des Belriebsräte⸗ 
geſetzes, daß ürgend welche Gründe zur Entlaſſung angegeben wer⸗ 
den, ohne daß dieſe der Wahrheit entſprechen. Die Angaben falſcher 
Kündigungsgrunde muß dem gleichgeſtellt werden, als ob überhaupt. 
lein Grund angegeben wäre. Die unbillige Härte iſt darin zu er⸗ 
blicken, daß ein Tag nach der Entlaffung anſtelle des entlaſſenen 
Kellners bereits ein anderer Kellner eingeſtellt worden iſt. Es Iag 
kein Grund vor, dieſen erſt neu eingeſtellten Kellner zu beſchäftigen, 
uu ſehem 10 Jahre im Hauſe gewehßenen Angeſtellten auf Straße zu ſehen. * v 

le Klage hatte Ausſicht auf Erſolg. Davon hat ſich denn auch 
der Hoteldivektor mit dem Vertreter der fveigewerkſchaſtlichen Be⸗ 
rufsorganifatton über, ugen laſſen müſſen. Auf dem Vergleichs⸗ 
wetze wurbe dem Kellner eine Abſtandsſumme von 1000 Galden 
ſüe o jen. Die Summe entſpricht elwa der im Tarifpertrag 
ür Hotel⸗, Reſtaurant⸗ und Cafcangeſtellten ſeſtgelegten Garankie⸗ 
fumme für Kellner, für eine ſechsmonatliche Arbeitszeit. 

teßort tepeſeß ver einer 9 Wpanes Wüſchetigne Hel Diehin Be⸗ 
riebsrätegeſetz vorgeſehene angsentſchädigung erhalten hat. Der Ges, dürfie für vꝛele Aeheitgeer ene Warnun Vein, Für die Ar⸗ beitnehmerſchaft dürfte er ein Anſporn ſein, ich mehr als bisher 

in den freien Gewerkſchaften. juſammenzufinden. 
„ * — 

— 

Vor Sehließung ber Zoppoter iegelei. 
200 Arbeitern broht Arbeitsloſigleit.— Sanierungsverhanblungen. 
„Der nächſten Stadtverordnetenverſammlung in Zoppot wird ubeichen zugehen, die ſich mit der Schließung der Zoppoter ſtädtiſchen Hiegelei beſchüftigt. Die Ziegelei erfordert einen täg ⸗ lichen Zuſchuß von 650 Gulden. Das klingt ſeltſan. ange⸗ ſichts der Tatſache, daß die Ziegelei elwa 200 Arbeiler beſchäftigt 

und zur Zeit eine lebhafte Nachfrage nach Ziegelſteinen herrſcht. Urfache dieſer Unrentabilität ſind die veralteten maſchinellen Anlagen. Dampfmaſchinen mit einem ehrwürdigen Alter von 

Klage beim 

  

50 Jahren ſind dort noch im Betrieb. Außerdem iſt der Abraum über dem Lehmlager ungewöhnlich groß. 
In ihrer jetzigen Art die Ziegelei weiter zu betreiben, erſcheint dem Zoppoter aſirM, aimnch l, Die Ziegelei ſoll deshalb geſchloſſen werden. Um dies nach Möglichkeit zu verhindern, wird über d Sen dieil der Ziegelei verhandelk. Es ilt, Mittel zu beſchaffen, um die Anlagen des Werkes zu moderniſteren. Für die Keltuiſcn Piein Abraumes ſollen Aungbe Verwendung finden, einß elektriſche leinbahn eine ſchnelle und billige Verbi ung zwiſ Lehmlager und WePbe ſchaffen. Die Mittel für dieie 2 u ſchaffen, iſt Zweck der Sanierungsverhandlungen. Es wäre; b kt dgie me ben Verhe einem Inls weneg ſul ren, da von dem Verhandlungsergepnis das von 200 Arbeitern abhängt. mgerheß 

Leichtſiuniger Unmgang mit Schußwaffen. 
Durch die Bruſt geſchoflen. 

Den Saiſonarbeitern, die bei dem Gutsbeſitzer Gichwalde beſchäftiat ſind, war es bekannt, daß der⸗ ärbeiter Wlabislaus Woloczyck einen Revolver beiaß. am Sonntag die Satſonarbeiterat Boleslapn Boruck W. in der Kammer des Stalles begegnete, bat ſie, ihꝛ die Schußwaffe zu zeigen W. der den Revolver unter d Strohſack ſeines Bettes liegen hatte, horte die Waffe hervör. Als er ſie dem Mädchen zeigte, löſte ſich plötzlich ein Schuß und die⸗Boruck fank mit einem Aufſchrei zufammen. Dasß Geſchoß war der Unglücklichen unterhalb bes Herzens in die Bruſt gedrungen, hatte den Körper-⸗durchſchlagen und war am rechten Schulterblatt wieber herausgetreten. In bedenklichem Zuſtande wurde die Verletzte in das Kranken⸗ huus Tiegenbof geſchafft und W. dem Gerichtsgefängnis Neuteich zugeführt. 

  

   
   

  

    

     

  

üh abentd — — 5 Weienes: Mitt⸗ woch, abends um r, wird, worauf no ſonders . gewiefen wirt, Senator Hr. Altboft in der Mela Ler Se 
niichen Hychſchule einen Vortraa vor dem Architekten⸗ und 
Ingenteurverein Danzig über „Bau⸗ und Siedlungs⸗ probleme der Gegenwart“ halten. Göäſte eſind zu bteſem Vortran willkommen. ——2 

Zne Strecke gebracht. Die Bewohner von⸗Neuteich und Umgegend wurden in letter Zeit durch Hübnerdiebſtäble arg beunruhigt. Kaum waren an einer Stelle mebrere 

ö 24,. Juni) nehmen außer 400   

Sabner verſchwunden, als ſchon bet einem andern Beſitzer nächtlicherweife in den Cloclengebrochen wurde. Die Guche nach dem Hühnerdieb blieb lange Zeit fruchtlos. Den Be⸗ milhungen des zuständigen Sberlandlägers iſt es nunmehr gelungen, die Täter in den Arbeitern Franz Sch. und Fo⸗ 
hann K. feſtauſtellen und zu überfübren. Beide wurden daraufhin in Polizeigewahrfam genommen. 

Erüffrrung der ſtüntifchen Seebädert. 
o nicht gebadet werden darf. — Hunde am Strande. 

u, Mit dem 1,, Juni b. J. werden die ſtädtiſchen Seebäder in Gletttkau, Brbſen und Heubude eröffnet. Die Preiſe ſind die pleichen wie in der vorjährigen Saiſon geblieben und an eht einzelnen Verkaufsſtellen durch Aushang kenntlich 
aemacht. ‚ 

Es wird beſonders darauf hingewieſen, daß das Be⸗ 
treten der Dünen ſowie das Baden außerhalb der Bade⸗ 
anſtalten, und zwar in Bröſen von 200 Meier öftlich des 
Damenbades vpis 100 Meter weſtlich der Ortſchaft, in Heu⸗ 
bude von 200 Meter öſtlich his 200 Meter weſtlich der Babe⸗ 
anſtalt und in Glettkau 250 Meter weſtlich des Seeſteges 
bis zur Einmündung des Glettkaubaches in die Oſtſee 
polizeilich verboten iſt. öů 

Das Baden außerbalb der Badeanſtalten erfolgt auf 
eigene Verantwortung und Geſahr. ů‚ 

Ferner wird-barauf aufmerkfam gemacht, daß nach der 
Straßßenpolizeiverordnuna vom 7. Februar 1020 verboten 
iſt, Hunde in der Zeit vom 1. Mat bis 50. Seutambon d. J. 
am Strande von der Grenze der Stadt nzig mit der 
Stabt, Zoppot bis 200 Meter öſtlich der Badeanſtalt Heu⸗ 
bube fret umberlaufen zu laffen. 

    

Danzig iritt bem Iuternationdlen Arbeitsamt bei. 
Ein Belchluß des Senats. 

Von der Preſſeſtelle des Senats wird geſchrileben: 
In der beutigen Sitzung des Hauptausßſchuffes des Volks⸗ 
tages erſtattete der Präſident des Senats, Dr. Sahm, Be⸗ 
richt über die Maßnahmen der Regierung zur Hervei⸗ 
führung eines Beitritts der Freien Stadt Danzig zum 
Internationalen Arbeitsamt in Genf. Die Regierung hat 
an die diplomatiſche Vertretung der Republik Polen in 
Danzig das Erſuchen gerichtet, das Erforderliche zu ver⸗ 
anlaffen, datz durch die zuſtändige Stelle der Regierung der 
Republit Polen bei dem Direktor des Internationalen Ar⸗ 
bellsamts in Genf im Namen ber Freien Stadt Danzig 
ein Antrag auf Beitritt möglichſt beſchleunigt geſtelt wird, 

Die Regterung der Freien Stabt Danzig läßt ſich bei 
dieſem Schritt von folgenden Gefichtspunkten leiten: 

Die Freie Stadt Danzig iſt ein induſtriell überaus 
wichtiges Gebiet, in dem bedeutſame Induſtrien, zum Teil 
ſchön feit Jaßrhunderten, heimiſch find. Die Bevölkerung 
der Fßeien Siabt Danzig iſt zu einem ſehr großen Teil in 
der Induſtrie beſchäftigt. Für die Arbeitnehmerſchaft ve⸗ 
ſtept' eine hochentwickelte Arbeiterſchutzgeſetzgebung. Die 
Regierung der Freien Stadt widmet den Aufgaben der 
Internationalen Arbeitsorgauiſatton die lebhafteſte Auſ⸗ 
merkſamkeit und hat den Wunſch, im Intereſfe ihrer Arbeit⸗ 
nehmerſchaft verſchtebenen von dem Internatibnaten Ar⸗ 
beitsamt geſchloſſenen Uebereinkommen beizutreten. Um 
dieſes zu ermöglichen, iſt Danzig genötiat, die Mitaliedſchaft 
der inkernationalen Arbeitsorgantſation zu erwerben, da 
eine Ratifikation der vom Internationalen Arbeitsamt be⸗ 
ſchloſfenen Uebereinkommen durch einen Nichtmitgliedſtaat 
unmöglich iſt. — 

  

Durch ein abprallendes Geſchoß verlezt. 
Am Sonnabend veranſtalteten die in Niedau befindlichen 

polniſchen Saiſonarbeiter ein Tanzveranügen. Einige Ar⸗ 
beitskollegen, die ebenfalls erſchienen waren, wurden hier⸗ 
bei als Ruheſtörer entfernt. Da Tütlichkeiten vermutet 
wurden, hatte der Unternehmer B. ſeine Piſtole zu ſich ge⸗ 
ſteckt. Dieſe wollte er ſpäter vorſichtig entloden, brehte ſich 
gegen die Wand und bielt die Mündung nach unten. Schon 
hatte er das Magazin herausgezogen, als plößlich der im 
Laufe befindliche Schuß losging. Die Kugel prallte zunächſt 
auf eine Tiſchplatte, ſpdann gegen die Mauer und wurde 
von dieſer nach rückwärts gelenkt. Hierbei traf das Ge⸗ 
ſchoß die Satſonarbeiterin Martha Narloch und blieb in 
der Bruſt ſtecken. Das Mäöchen mußte in das Krankem⸗ 
baus Tiegenhof geſchafft werden. ö‚ů 

Stoeik in Liman. 

  

Die Linau⸗Regulterungsarbeiten ſind zum Stillſtand ge⸗ * 
kommen, Seit Freitag ſtreiken dort die Ärbeiter. Es wird 
eine Aufbeſſerung der Löhne verlangt, außerdem eine beſſere 
Belieferung mit Handwerkszeug., Bisher betrug das täg⸗ 
liche Einkommen eines Arbeiters im Akkord 5,50 bis 8,00 
Gulden, Die Verhandlungen mit den Auftraggebern haben 
lich bisher zerſchlagen. 

  

Sornüührung der Marienburger Feſhplele 
Nachdem das im Jabre 1928 ayj 'eführte Marienburger 

reilichtfeſtſpiel „Bartholomäus ume“ großen Beifall 
and ehrliche Anerkennung gefunden hat, iſt geplant, die 
Marienburger Feſtſpiele zu einer ſtändigen Einrichtung zu 
machen. In Ausführung dieſes Gedankens iſt für bie Jahre 
1920 bis 1051 bie Ausführung der Hans Leilan biſtoriſchen 
Trilogie „Volk in Not mit ben drei Teilen „Marienburg“, 
gasſcht von Plauen“ und „Bartholomäus Blume“ in. 

usßſicht genommen. ů 
n der dies jährigen 700Whürng („Marienburg“, 22. bis 

Bürgern und Bürgerinnen der 
Stabt Martienburg namhafte Schaufpieler erſter Berliner 
und Danziger Bühnen teil, So iſt u. a. der bekannte Schau⸗ 
ſpieler Hans Mühlbofer (vom Berliner Staatstheater) ge⸗ 
wonnen worben. Die Proben für das Feſt ſind. unter einer 
regelmäßigen Beteiligung von 300 bis 400 Einwohnern 
wöchentlich öreimal im Freien unter Oberregifſeur Hermann 
Merz von der Zonpoter Woldoper bereits im Gange. 

  

Danziser Staubesamt vom 27. Mai 192d. 
Todesfälle: autanper Me Uerr Paul Fick, 34 J. 

2 M. — Rentier Otto Auslänber, faßt 68 J. — Ebefrau Mar⸗ 
garethe Becker geb, Boeling verw. Wat 38 J. 8 M. — 
Axbeiter Auguſt Strunk, 5s I. 3. M. — Frühere kaufm. 
Angeſtente Thekla Jaskulfti, 32 J. 9 M. — Kleinrentner 
Serburd Klüäußru, 70 J. 4 Wi. — Ehefrau Unna Gdanitz 
geb. ihlies, 2 J. 10 M. ügiie Agibe Des Sonehum Kuer: 
Schanklies, ‚ — we Katharina Hanebaum geb. 
Knigge, 60 J. 1 M. — Ar: Michard Borngraeber, 28 J. 

  

    8 rbeiter R raebe 6. L. — Sohn des Kaufmanns Abrabam Selenko. 6 ᷓ. — 
Ebefrau Leokadia Malkowſti geb. Smelkowffki, 38. J. 7 
nvalide Karl Gauer, 71 J. 10 M. 
geb. Goetz, 80 J. 1 M. —H     

  
  Witwe Amalie Kriſtand. 

Leixie NMacfirieftfenn 
Anto fühzet in einen Kinderfeſtzug. 

Zwei Todesopfer. 
Offenburg, 28. 5. In ber Kinzigtalgemelnde Unterharmers⸗ bach ſuhr geſtern nachmittag ein cſonenkraſtoggen 2 einen Kinderſeſtzuh. Sechs Kinder wurden Uüberfahren, eins war ſofort tot, ein ziweites iſt ſeinen ſchweren Verlet ungen erlegen, Die Ver⸗ letjungen der vier anderen Kinber ſind gleichfalls ſchwer. Ver Fahrer war auf den ber aufmerkſam gemacht worden, hat über anſcheinend ſtatt der remſe den Gashebel getreten. Auch ſoll er angetrunken geweſen ſein, 

Drei franzöfiſche Sergeanten vom Blitz erſchlagen. 
Nanen, 28. 5. Eine Abtellung des 286. Inſanterie⸗Regiments das bei Malzéville eine Uebung abhielt, würde Mpeſern bon einem vocbbcne, getroffen. Zwei Sergeanten, die unter den Bäumen ifu eine — b Abaien⸗ Lerporh tnit aileß 51 all 

rden Solbaten rvor, nat tungen hin flüchteten. ac anen Ris⸗ 
Schweres Gewitter über Sprottau. 
Sprottau, 28. 5. Ein außergewöhnli weres Gewitte das mit woikenbruchartigem ebe und Gageiſchg verbunden mar, richtete geſtern hier und in der näheren Umigebung großen aden an. Die Straßen der Stadt wurden Itellenweile über⸗ 

· 

    

S 
U beſonders ſchwer iſt der Ort Nieber auſche betroffen, wo ſe a. 10 nach dem Unwetter in einer röße von Tauben⸗ eiern eiwa 30 Zentimeter hoch l. zen, ſo daß das Dorf und ſeine Umgebung wie eine Schnerlandſchaſt ausſah. Die Felder bieten 
einen troſtloſen Anblick. Die Ernte ilt Leranſet vernichtet. Die a0 icht Ponben ihrer Blllten und Blätter beraubt unb ſtehen nahe⸗ G ů. 3 
——' ——¼—ͤ —¼—‚7—————————— 

Der Michter konnte doch 
Der wirklich moderne Zeitgenoſſe ſtottert ales ab — das heißt, er kauft alles auf Ratenzahlung. Einesteils zwingt ſon, ſinanzielle Not hierzu, andererſeits hält er diefen Weg, in den Beſitz irgendwelcher Sachen zu gelangen, für leichter gangbar. Alles wird ßeſtottert: Kleider, Wäſche, Möbel⸗ süurichtungen, Biͤcher ... und Horſt ſtotterte an elnem Bſchalbum im Werte von etwa 35 Gulden. Wenn man nun ſchon ſtottert, darf man eins nicht außer acht laſſen: Die Firma, die die Sachen verkauft, behält ſich ln ſedem Falle daß Eigentumsrecht vor, bis ſie vollſtändig bezahkt ſind. 
Horſt mußte in dieſer Bezlehung doppelt vorſichtia ſein, denn er iſt wegen Hehleerei und Diebſtabls vorbeſtraft — das nenut man zwar nicht einſchlägia, aber es genitat, um 

den Leumund eineß Angeklanten iu wentiger alünſtigem 
Lichte erſcheinen zu laſſen. 

Irgendein unglücklicher Zuſall hat ſa jeden Angeklagten 
ſoweit gepeinigt, daß ſich ſchließlich aus den ganzen dummen 
Zuſtänden eine ſtrafbare Handlung konſtrulerte. Vei Horſt 
ſins es ſo an, daß er lange Mouate arbellslos war — das 
Buſchalbum alſo wobl befehen — die Raten aber nicht be⸗ 
zahlen konnte. Die Firma fragte an, Horſt aukwortete: 
Er würde bei nächſter Gelegenheit . .. — inzwiſchen wurde 
ihm die Wohnung gekündigt und er zog um — und als die 
Firma immer dringender nachfragte, ſtellte ſich heraus, daß 
das Buſchalbum verſchwunden war. 
Dieſe Geſchichte erzählt Horſt vor dem Einzelrichter und 

man muß als Unbeteiligter ſagen: Sie Flingt nicht ſebr 
glaubwürdbigl Wenn man bedenkt, daß Horſt in großer Not 
war, Bütcher leicht zu verkaufen ſind ... Dieſe Auffaſſung 
vertritt ſelbſtverſtändlich auch der Amtsanwalt. Horſt iſt 
ſeiner Anſicht nach vollkommen überführt, das Buſchalbum 
Lat lange ſeinen Beſitzer gewechſelt und Horſt müſſe jetzt ſein 
Haudeln mit 3 Monaten Gefängnis büßen. 

Der, Richter erklärt Horſt noch einmal, welche Strafe 
gegen ihn beantragt worden iſt, und fragt, wie er üver ſich 

geurteilt ſehen will — ob er freigeſprochen zu werden 
wünſche? 

„Freigeſpröchen?“ ſagt Horſt — „freigeſprochen — ich 
weiß, daß Sie das nicht können!“ 

„Nicht können,“ ſagt der Richter gedankervoll — und er 
ſyricht Horſt auf Koſten der Staatskaſſe frei, da man ihm 
nicht nachweiſen könne, daß ihm das Buch nicht verſchwun⸗ 

den ſet;, 
Er ſpricht Horſt nicht frei, weil dieſer geſagt hat: Sie 

können nicht — ſondern, weil er ihm geglaubt hat... Das 
ijt mutig und man darf zufrieden ſein. 

35 —— 

—* üUuſer Wenerberich. 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig. 

Gewitter — Abkühlung. — 

Allgemeine Ueberſicht: Der geſtern üÜber der Oſtſee 
gelegene Tiefdruckausläufer hat ſich nordwärts ausgedehnt und 
reicht bis Mittelſchweden. Er wird vorausſichtlich nach Nordoſt 
ziehen. Wiederum haben ſich ſtarte örtliche Temperaturdiffe⸗ 
renzen herausgebildek, ſo daß nochmals mit Gewittern zu rechnen 
iſt. Dieſe werden wohl eine nachhaltige, wenn auch langſame Ab⸗ 
kühlung einleiten. 

Vorherſage für morgen: Mild, 8 Morgennebel wech⸗ 
ſelnd bewölkt, vorwiegend trocken, mäßige Weſt⸗ bis Nordweſtwinde. 

Ausſichten für Donnerstag: Mild und wechſelnd bewölkt. 
Maximum der letzten 24 Stunden 25.2 Grad. — Minimum der 

letten 24 Stunden 14.5 Grad. 

Koliebken iſt Bahnſtation. Kl. Katz, zwiſchen Zoppot und 
Göingen, iſt im neuen Fahrplan nicht mehr als Bahn⸗ 
ſtation vertreten, die Halteſtelle iſt geſchloſſen worden. Dafür 
iſt Koliebken⸗Ablershorſt Bahuſtation geworden. Koltebken 

liegt 5 Kilometer von Zoppot und 6 Kilometer von Gdingen 
entfernt. ů 

ö Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 28. Mal 1929. 

  

   

   

geſtern heute 142 8 05 
ſorn.... . 12.01 42,00 [ Dirſchanu 1.22 1.58 

Forbon .... . . ＋I.98 4＋2,04 Einlage ＋;220 J2.26 
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Am 26, Mal, vormittags 10/¼ Uhr, ent- 
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Uunldamer Hurker 
Rurt Hoflett, New Vork (Amerika) 
Küte Korzol geb. Holleit S0bſer 
Teunz Horlol 

Davszig, den 27. Mol 192. 
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Braune Iindleder-Sanüslen 
ilexible genäht, Größe 31/35 5,90, Grölle 
27/30 4.90. Gröhe 23/26 4.50, Gr, 20/22 

Leine Kalbieuter-Spangenschuhe 
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mit roter, blauer od. braun. Lederverzierung, 
Mexibie Lederſult., ganz breite Form, ausgez. 
passend 

schuhe 5 gehr aparte Perforation, 

Hinder-Strümnie 
Und-Söckohen 
in großer Huswahl 

Größe 23/26 7.505 
besonders gute Paplorm, 

V· 

Lack-Spannenschuhe 
ſute Auslührung, 

runde moderne Form, 
Gr. 25/26 8.50, Gr. 23/24 7.50, Größe 1927 

. Grö5e 24/26 7.90, Gröhße 27/23 

Beine u. rot echt Pheur.-Snangen- 
E 

Größe 19/22 
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